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Vorwort. 



Wer sich mit patristischen Studien beschäftigt, empfindet 
auf Schritt imd Tritt den Mangel an zusammenhängenden Un- 
tersuchungen und umfassenderen Darstellungen, Die neueren 
Handbücher lassen den Forscher in allen Detailfragen völlig 
im Stich, da sie sich auf die Bedtirfiiisse der Schule beschrän- 
ken. Die älteren Arbeiten aber — die Grundlagen unsres 
patristischen Wissens — bedürfen in den meisten Fällen selbst 
noch einer einheitlichen und kritischen Behandlung, abgesehen 
davon , dass in dem letzten Jahrhundert eine Reihe neuer 
Quellen zugänglich gemacht und neue Gesichtspunkte erschlos- 
sen worden sind. 

Der Verfasser vorliegender Arbeit war hie und da nicht 
im Stande, die einschlägigen Untersuchungen zu Ende zu füh- 
ren, da das Hilfsmaterial nodi zu wenig gesichtet war. Indem 
er für diese Partieen um freundliche Nachsicht bittet, darf er 



VI Vorwort. 

die Hofinung aussprechen , auf folgenden Blättern einen Beitrag 
zur Erhellung eines Gebietes geliefert zu haben, welches vor 
andern noch als eine terra incognita bezeichnet werden muss. 

Seinem Freunde Professor Dr. Adolf Harnack spricht 
der Verfasser bei dieser Gelegenheit seinen wärmsten Dank 
aus für die freimdliche und wirksame Theilnahme, mit der er 
das Entstehen dieser Schrift begleitet hat. 

Leipzig, am Tage der heiligen Thecla. 

December 1876. 

Carl Schlau. 



Einleitung. 



jjie apokryphen Apostel -Geschichten beschäftigen sich meist 
mit solchen Aposteln, von denen die neutestamentlichen Schriften 
uns nur wenig oder nichts berichten, und es ist dies ganz nattirüch. 
Wenn aber der Apostel Paulus, über dessen Leben wir aus seinen 
und andern Schriften genugsam unterrichtet sind, als Mittelpunkt 
solcher nachgeborenen Darstellungen erscheint, so wird unser Interesse 
für dieselben in ganz besanderem Masse erweckt, sofern wir hier 
spätere Nachrichten an beglaubigter Geschichte messen können. 
Ohne Namensnennung geschieht dies in dogmatisch-tendenziöser Weise 
in den Pseudoclementinen; anders in den Acta Petri et Pauli und 
wieder anders in den Acta Pauli et Theclae, 

Die letzteren zeichnen äch, worauf mit Recht A. v. Gut- 
schmid ^) aufmerksam gemacht hat, durch Form und Inhalt vor 
allen ' übrigen derartigen Legenden vortheilhaft aus. Am meisten 
hat sich um sie verdient gemadit Ernst Grabe. Er gab sie in 
seinem Spicilegium zum ersten Male im Urtext heraus ^) und unter- 
zog sie einer genauen und gründUchen Besprechung, die sich 
namentlich auf die Glaubwürdigkeit, die Benutzung bei den kirch- 
lichen Schriftstellern, auf den Verfasser und die Zeit der Abfassung 
bezieht, wobei indess der sachliche Gehalt wenig, eigentlich nur so 
weit berührt wurde, als er für die angeführten Fragen in Betracht 
kommt. 



1) Vgl. Rhem. Museum , 1864. Neue Folge. Bd. XIX. Die Königs- 
namen in den apokryphen Apostel-Geschichten, S. 176 — 179. 

2) Spicilegium SS. Patrum. Oxoniae. 1698. tom. I. p. 87 — 128 ; 
330--a35. 

Sohl an, Paulas and Thecla. *- 
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Von Grabe sind dann die folgenden Bearbeiter meist abhängrig 
oder setzen sich mit ihm aufeinander. Seit einem Jahrhundert hat 
sich aber, wie es scheint, überhaupt Niemand mehr eingehend mit 
den Acten befasst. Den sachlichen Inhalt hat erst Ritschi ^) in 
gebührender Weise hervorgehoben und auf die Bedeutung desselben 
aufmerksam gemacht. Einen interessanten Beitrag zur historischen 
Erklärung der Acten hat A. v. Gutschmid geliefert. In der eben 
genannten Abhandlung hat er zu zeigen versucht, dass einige bei- 
läufige und werthlos scheinende Angaben der Erzählung auf richtigen 
historischen Erinnerungen beruhen. Um ken Text haben sich in 
allerneuester Zeit Tischendorf ^) und Wright ^) Verdienste er- 
worben. Eine monographische Untersuchung der Acten sowie der 
Legende fehlte bisher. 

Biese Vernachlässigung war so lange gerechtfertigt, als man 
das Buch auf eine Stufe mit den unzähligen und werthlosen Mär- 
tyrergeschichten setzte oder nur um die Glaubwürdigkeit der Erzäh- 
lung stritt. Die folgenden Untersuchungen werden hoffentlich zeigen, 
dass der Ursprung des Buches in vortertullianische Zeit zu setzen 
ist, dass es desshalb eine immerhin beachtenswerthe Quelle für unsrc 
Eenntniss dieser Zeit bildet und dass auch die weitere Geschichte 
der Legende selbst nicht übersehen werden darf. 



1) Die Entstehung der altkatholischen Kirche. S. 292—294. IL Aufl. 
1857. 

2) Acta apostolorum apocrypha, Lipsiae. 1861. p. XXI— XXVI. 

40—63. 

3) Apocryphal Acts of the Apostles. Edited from Syriac Manuscripts in 

the British Museum and other Libraries. London. 1871, Vol. I — ^IL 



Erstes Capitel. 



§ 1. Ueberlleferung des Textes. 

Jjie Acta Pauli et Theclae schienen einst der Kirche ganz 
entschwunden gewesen zu sein, wenigstens bezeugt, ein gewisser 
Claudius Espencäus (f 1571. Vgl. opp. omn. Paris 1619. pag. 998), 
dass zu seiner Zeit Niemand von ihrer Existenz etwas wusste, und 
so auch Baronius (annal. eccL ad annum XLYIL tom. I. pag. 342). 
Bekannt waren sie aus Citaten kirchlicher Schriftsteller und aus 
Lebensbeschreibungen der Thecla, deren verbreitetste, die des Basilius, 
Bischofs von Seleucia, und des Simeon Metaphrastes waren, welche 
Petrus Pantinus 1608 ins Lateinische übersetzte und im Druck heraus- 
gab (Basilii Seleuciae in Isauria episcopi de vita ac miraculis D. Theclae 
virginis martyris Iconiensis libri duo. Simeonis Metaphrastae Logo- 
thetae de eadem martyre tractatus singularis. Antverpiae). 

Die eigentlichen Acta Pauli et Theclae wurden zum ersten Male 
von Ernst Grabe edirt, in seinem Spicilegium SS. PP. Oxoniae 1698. 
tom, I. p. 95 — 128. Er benutzte eine griechische Handschrift (G) 
mid eine lateinische (D), die sich in der Bodleyanischen Bibliothek 
fanden und ihrer Fehlerhaftigkeit wegen oft von ihm aus Basilius 
Seleuciensis korrigirt werden mussten. Er hat den griechischen Text 
mit einer eigenen lateinischen Uebersetzung und mit Anmerkungen 
versehen und ausserdem jenen alten lateinischen Text abdrucken 
lassen. Seine Ausgabe erschien im Jahre 1700 in zweiter Auflage. 
Biesen griechischen Text druckte Jerem. Jones unverändert ab im 
IL Theil seines Werkes: A new and füll method of settling the 

1* 
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cationical authority of the New Testament, etc. London, 1726. 
S. 353 ff. Nachher ist er noch wiederholt worden. 

Eine im cod. G befindliche Lücke, die Grabe durch den Text 
des Simeon Metaphrastes ausgefüllt hatte, ergänzte Thomas Hearnc 
aus einer in Oxford befindlichen, sehr fehlerhaften Handschrift (H) 
im Appendix zu J. Leland's coUectanea, tom, VL S. 67 — 69 
Oxon. 1715. 

Diese Ausgaben genügten der mangelhaften griechischen Hand- 
schrift wegen nicht und schon Job. Stilting, der Verfasser des von 
Thecla handelnden Artikels in den Acta Sanct. (mens, Septembr. tom. 
VI. Antverpiae 1757. pag. 546 sqq.) machte auf in Paris befindliche 
griechische Handschriften aufmerksam, woselbst Thilo (Acta Thomae 
Lips. 1823. proll. p. 59 sq.) auch diejenigen drei verglichen hat, die 
von Tischendorf bei seiner auf Grund der Grabe'schen Arbeit ver- 
anstalteten Ausgabe benutzt worden sind (Acta Apostt, Apocrypha. 
Lips. 185 L pag. XXI— XXVL 40—63). 

Im Jahre. 1871 endlich gab W. Wright mit Hinzufügung einer 
englischen Uebersetzung syrische Thecla-Acten heraus (Apocryphal 
Acts of the Apostles. London, 1871. Vol. I — II.), 

Ausserdem exlstiren noch auf verschiedenen Bibliotheken latei- 
nische und griechische Handschriften der Acten. Der genannte 
Job. Stilting sagt (a. a. 0. S. 546 E) , er habe die von Grabe mit- 
getheilte lateinische Uebersetzung in vier Handschriften des Museums 
der Jesuiten (damals in Antwerpen, jetzt in Brüssel) und in vielen 
andern Handschriften gesehen. Griechisch existirten die Acten in 
verschiedenen Handschriften der königlichen Bibliothek von Paris 
und auf mehreren andern Bibliotheken. 

Endlich ist noch die Existenz einer arabischen Handschrift über 
das Leben der Jungfrau und Märtyrerin Thecla bekannt, welche nach 
Assemani bibl, orientalis tom. UI. pars I. pag 286. num, LXX. sich 
in der vaticanischen Bibliothek befindet: cod, Beroeen. 6. tom. I. pag« 
586. — 

Das Handschriftenverhältniss ist bisher noch nicht erörtert Ich 
habe die Texte mit einander verglichen und bin dabei zu folgendem 
Resultate gekommen, für das den ganzen Beweis hier anzuführen 
nicht möglich ist. 

Die durch den Druck bekannt gewordenen Handsdiriften zer- 
fallen nämlich in folgende 4 Gruppen: 
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a) Die erste Gruppe wird von den genannten drei in der könig- 
lichen Bibliothek zu Paris befindlichen griechischen Handschriften 
gebildet, von denen zwei (A u. C) aus dem XI., eine (B) aus dem 
X. Jahrhundert herrührt. 

Von diesen drei hängen cod. A u. cod. B näher mit einander 
zusammen, während cod. C sehr häufig ganz selbstständige, von allen 
übrigen Handschriften abweichende Lesarten besitzt, die sehr selten 
in Zusätzen, meist in synonymen Ausdrücken bestehen und sich oft 
empfehlen, z. B. cap. 26 cTupcapX'^^ s^tt des yon allen andern 
griechischen Codd. gelesenen ]SupO(;; cap. 31 und 38 ocktov. Ein 
paar Male scheint der Abschreiber des cod. C nach neutestament- 
lichen Wortverbindungen Ausdrücke geändert zu haben, vgl. cap, 23 
(xvTjjjLet^ xacvo gegen avoixTo mit Matth. 27, 60 (Joh. 19, 41); cap. 
38 ßaxs.... aaXsu^-^vat Ta^sfiiXta tou ^eairpou mit Ap.-Gesch. 16, 
26 (4, 31); auch zeichnet er sich vor den übrigen durch Kürze 
aus, vgl. den Schluss von cap. 22, den Anfang yon cap. 39, und die 
Makarismen c. 6 — 6, deren er nur 9, unter allen am wenigsten zählt. 
In cap. 2, wo die Namen der beiden Söhne des Onesiphorus von den 
Handschriften in sehr verschiedener Weise angegeben werden, hat 
cod. C auffallender Weise zwei biblische und auch sonst gewöhnliche 
Namen, die wohl kaum je hätten geändert werden können, wenn sie 
ursprünglich wären. Eigenthümlich ist es aber, dass er von cap. 37 
bis zum Schluss regelmässig zum Namen OexXa das Epitheton ayfa 
setzt, ausgenommen in den Worten des Volkes cap. 38. ^) Trotz 
grober Schreibfehler, ^) deren auch cod. A einige besitzt, •^) ist cod. 
C die beste Handschrift, in welchem Urtheil wir durch den Ver- 
gleich mit dem Text des Basilius nur bestärkt werden (siehe unten). 
Ganz besonders ist die Verwandtschaft dieser drei Codd. deutlich in 
cap. 1 und im Anhang cap. 44 — 45, welcher in keiner andern Hand- 
schrift ausser in cod. G und zwar in erweiterter Form sich findet. 
Aus der im Anhang der vier griechischen Mss. enthaltenen Notiz, 
dass der Gedenktag der Thecla der 24. September ist, lässt sich 
schliessen, dass sie im Orient (oder auch in Mailand) geschrieben sind. 



1 ) In Cap. 39 scheint kyla nur durch ein Versehen in den TischendorP- 
schen Text hineingekommen zu sein. 

2) Vgl. c. 3 euxTixov gegen euexrixov; ferner cap. 23. 27. 33 (zwei Male). 39. 
ö) Vgl. c. 28 teiJvTQxotta gegen Tejjviqxuta; femer capp. 23, 24. 29, 43. 
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da dort dieser Tag gefeiert wird, während sonst in der römisch- 
katholischen Kirche der 23. Sept. als solcher angesehen wird. 

b) An zweiter Stelle ist die lateinische Handschrift (D) zu 
nennen, die eine Uebersetzung der griechischen Acten enthält. Sie hat 
den kürzesten Schluss and besitzt nicht den Anhang von graec. ABC Gr, 
worin sie mit den genannten vier lateinischen Mss. übereinstimmt* 
In den einzelnen Lesarten hat sie viel Aehnlichkeit mit graec. G 
und bildet mit diesem Ms. in der Beziehung das Mittelglied zwischen 
jenen drei griechischen und den syrischen Mss. 

Wann zuerst eine lateinische Uebersetzung veranstaltet worden, 
ist nicht auszumachen, bevor nicht eine grössere Anzahl Abschriften 
dieser Uebersetzung zugänglich gemacht ist. Die Möglichkeit, dass 
die Uebersetzung aus dem 11. Jahrhundert stammt, muss angesichts 
der Thatsache, dass man sich zu dieser Zeit in Carthago auf die 
Acten berufen hat und dass die alte carthaginiensische Kirche recht 
eigentlich die lateinische gewesen ist (Caspari, Quellen zur Gesch. des 
Taufsymbols Bd. IE. S. 421 ff. u. a.); offen bleiben. 

c) Das eben genannte griechische Ms. G ist mit mehr Zusätzen 
als lat. D versehen und besitzt im Verhältniss zu graec. ABC viele 
erleichternde Lesarten; ausserdem fehlt in ihm ein ganzes Stück 
von cap. 27 nach dem Worte xax^xptvev bis cap. 32, wo es mit den 
Worten : Töv 8s Xsyouaöv wieder beginnt. Der ausgelassene Abschnitt 
handelt namentlich von der freundlichen Aufnahme Thecla's bei der 
Heidin Tryphaina und von ihrem Gebet für deren als Heidin ver- 
storbene Tochter, so dass Grabe (a. a. 0. S. 96) nicht mit Unrecht 
meint, cod. G habe dies Stück mit Absicht ausgelassen, da es den 
späteren Jahrhunderten absurd erschien, für die Seelen verstorbener 
Ungläubiger „den Ort der Gerechten" und das ewige Leben zu er- 
bitten. Hier tritt das Ms. H ein, das nach diesem kleinen Stück zu 
urtheilen, im Vergleich zu gr. ABC mit noch mehr Zusätzen ver- 
sehen sein muss als gr. G. 

Wie schon bemerkt, hat G am Schluss einen Anhang, der sich 
zum Theil von dem in gr. ABC befindlichen unterscheidet, zum Theil 
denselben bedeutend ausführlicher wiedergibt. Die Art der Dar- 
stellung in diesem Anhang ist von der des ganzen Textes durchaus 
verschieden, wozu noch innere Gründe hinzukommen, so dass man 
ihn ohne weiteres aus den eigentlichen Acten ausschliessen kann 
und seine Abfassung in eine späte Zeit versetzen muss, zu welcher 
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Ansicht schon Grabe (a. a. 0. S. 127) namentlich dadurch bewogen 
wurde, dass aus seinem Inhalt bei den Vätern nicht das Geringste 
erwähnt wird. Er besteht nämlich in einem Bericht über das Leben 
der f hecla in einer Höhle bei Seleucia, ihre dortige Wirksamkeit 
und über Nachstellungen, die ihr heidnische Aerzte bereiten, denen 
sie dadurch entgeht, dass sie vor den Augen ihrer Sendlinge lebendig 
im Felsen verschwindet. Dadurch, dass Basilius Seleuciensis (a. a. 0. 
S. 122) sifch veranlasst fühlt, dem Gerücht, dass sie gestorben sei, 
die allgemein verbreitete Ansicht entgegenzustellen, dass sie lebendig 
unter die Erde gegangen sei, werde ich in meiner Ansicht nur be- 
stärkt, dass dies Stück erst spät hinzugekommen ist. 

Da die unterirdische Reise Thecla's nach Rom ausser in gr. 
ABC in keiner einzigen Handschrift sich findet, obgleich G einen 
Theil des Anhangs von gr. ABC enthält, so können wir auch den 
Anhang dieser drei Mss. als unächt fortlassen, und der Schluss 
stimmt dann, wenige DififerenzcQ nur noch ausgenommen, mit lat. D 
und den syrischen Mss. Diese Ansicht wird noch durch die mittel- 
alterlichen lateinischen Martyrologien bestätigt, die ihren kurzen Be- 
richt meist mit „veniens Seleuciam requievit in pace" schliessen. 
Dass dieser Anhang im Orient später entstanden und hinzugefügt 
worden ist, dafür ist das griechische Menologium (Menologium Grac- 
corum jussu Basilii Imperatoris editum. Urbini 1727. ad 24. Sept.) 
ein Zeugniss, welches im Unterschied von den lateinischen Martyro- 
logien den Anhang von graec. G auszugsweise enthält. 

d) Aus dem britischen Museum hat W. Wright drei, resp. vier 
syrische Mss. der genannten Acten veröffentlicht, von denen B, aus 
dem X. Jahrhundert herrührend, eigentlich gar nicht zu rechnen ist, 
da es nur ein kleines Fragment enthält, cap. 1 und die ersten Zeilen 
von cap. 2 bis zu dem griechischen Wort s^-^X^ev. Das älteste unter 
ihnen ist A, aus dem VI. Jahrhundert, also älter als die von Tischen- 
dorf benutzten Mss.; es hat eine kleine Lücke von cap. 10 nach 
xup(a<; bis cap. 13"Av8p6^, zl^ saxiv xtX. C ist vollständig und stammt 
aus dem X. oder XI. Jahrhundert, während in D, das vom Jahr 
1197 datirt ist, zwei Blätter fehlen. Die erste Lücke reicht von 
cap. 19 bis c. 26 'Ixovt^ov d\d Tüpwnf) xtX., die zweite von c. 34 
.nach den griechischen Worten ^xTstvacnjc; zdu; x^lpoi^ bis c, 41 nach 
den Worteu el(; töv o?xov 'Eppiafou. 
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Diese Uss. sind unter einander nah verwandt. Sie haben einen 
dem von lat. D ähnlichen Schlass, unterscheiden ' sich aber von 
einander durch verschiedene Schlussdoxologieen. Syr. D ist kürzer 
und erzählt weniger breit als syr. AC ; sich an D anschliessend bildet 
syr. C den Uebergang zu A, welches, obgleich das älteste, am 
wenigsten brauchbar ist, da es oft die verschiedenen Lesarten aller 
Mss. neben einander hat. Nach genauer Einsicht in diese drei Hand- 
schriften bin ich zu der Ueberzeugung gekommen, dass sie sieh voll- 
kommen missen lassen; sie schliessen sich überhaupt an gr. Cr und 
lat. D an und gehen auf eine Uebersetzung zurück. 

§. 2. Inhalt der Acta Pauli et Theelae. 

Als Paulus nach seiner Flucht von Antiochien nach Iconium 
hinaufging, begleiteten ihn Demas und Hermogenes, die er während 
der Reise über Worte und Thaten Christi belehrt. Onesiphorus *), 
der den Paulus nach der von Titps ^) erhaltenen Beschreibung ^) 



1) Im N.T. begegnet uns dieser Onesiphorus 2 Tim. 1, 16 ff; 4, 19. vgl. 

unten: das N. T. und die Acta Theelae. 

2) Da er ohne weitere Bezeichnung eingeführt wird, ist es offenbar der 

aus den Briefen des Paulus bekannte. Nach Gal. 2, 3 hat er Pauhis auf 
das Apostel - Concil begleitet, ist also vor seiner IL u. III. Missionsreise 
mit ihm bekannt gewesen. 

3) Paulus wird beschrieben als „klein von Wuchs, kahlköpfig, mit 
krummen Enieen, von kräftiger Haltung, mit zusammengewachsenen Augen- 
brauen, ein wenig grossnasig, voller Gnade; bald erschien er wie ein Mensch, 
bald hatte er das Angesicht eines Engels*' (c. 3). So lesen fast alle Mss., 
nur gr. G u. lat. D haben einige verschönernde Veränderungen. Basilius 
Sei. und Nicetas Paphlago, ein Bearbeiter der Thecla- Acten aus dem 
9. Jahrhundert, lassen diese Beschreibung fort, während sie sich im Grossen 
und Ganzen bei Simeon Metraphrastes fast ebenso findet. Eine ähnliche 
Beschreibung offenbar des Paulus ist in dem in der Zeit des Kaisers Julian 
verfassten, früher dem Lucian von Samosata zugeschriebenen Dialog Philo- 
patris, wo (c. 12) von einem glatzköpfigen, grossnasigen Galiläer die Rede 
ist, der auf seinen Luftwanderungen bis in den dritten Himmel gekommen 
ist (vgl. 2 Cor. 12, 2). Ferner ist auch nach Act. Petri et Pauli c. 9. 20 Paulus 
ava9aXav8o? gewesen (offenbar identisch mit ava9aXavT0? u. ava9aXavT{a; 
(Philoptr. 12). Das Aussehen des Paulus wird also nicht schön vorgestellt) 
ebenso wie Jesus nach den Berichten des II. u. IH. Jahrhunderts als äusser- 
lich unscheinbar, ja hässlich aufgefasst wurde, während Ghrysostomus u. 
Hieronymus schon in idealistischer Auffassung ihn schildern. 
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erkennt, da er ihm mit seiner Familie entgegengegangen ist, begrttsst 
ihn allein als einen Diener Gottes '), worüber seine Begleiter sich ereifern, 
die er jedoch auch in sein Haus einzukehren aufifordert, wenn sie 
das sind, was sie sein wollen, obgleich er an ihnen keine Fracht 
der Gerechtigkeit zu erkennen vermöge (vgl. 2 Joh. 10). Im Hause 
des Onesiphorus entsteht grosse Freude ^), als Paulus eintritt. Sie 
feiern gemeinschaftlich einen Gottesdienst und Paulus predigt in der 
Gemeinde das Wort Gottes über die Enthaltsamkeit und Aufer- 
stehung. Thecla, die Tochter der Theocleia, einer vomehnf^ Ico- 
nierin und die Verlobte des Thamyris, eines angesehenen jungen 
Mannes, wird durch das Wort von der JungfräuUcbkeit so g^esselt, 
dass sie, ohne ihn zu sehen, Tag und Nacht dem predigenden 
Apostel zuhört; sie wird gläubig. Drei Tage und Nächte sitzt Thecla 
am Fenster, so dass ihre Mutter schliesslich den Tbamjrris rufen 
lässt, ob er vielleicht über sie etwas vermöge; allein auch er erhält 
auf sein Zureden keine Antwort, nur für des Paulus Wort hat sie 
Sinn. Da eilt Thamyris auf die Gasse, gibt dort Acht auf die 
Leute, die zu Paulus ein- und ausgehen, erblickt zwei Männer, die 



Indessen berührt sich unsre Beschreibung des Paulus wörtlich mit 
Beschreibimgen Jesu aus der früheren u. späteren Periode. Vgl. zu (jiucpbv 
-nj fxey^ei Orig. c. Gels. 6, 75 to acofxa (lucpov. Die Ausdrücke „mit zu- 
sammengewachsenen Augenbraunen,'' „grossnasig'' sind wörtlich bei Joh. 
Damascenus (ep. ad. Teoph. imp. ed. Lequien tom. L p. 681) zu lesen; bei 
Nicephorus Callisti (aus dem 14. Jahrhundert) ist gleichfalls das Prädikat 
„grossnasig^' Jesu beigelegt. In Gemässheit dessen, dass bloss im II. 
u. III. Jahrhundert das Aussehen Jesu als unscheinbar galt, können 
wir für die in unsern Acten enthaltene Beschreibung des Aussehens des 
Paulus auf dieselbe Zeit schliessen. Vgl. Hase, Leben Jesu S. 259 ff. 
Keim, Geschichte Jesu von Nazara« S. 460. Diese Schilderung des Aus- 
sehens des Paulus stimmt nur zum Theil mit der Begebenheit Ap.- Gesch. 
14, 12, mit Bezug auf welche Stelle Hausrath (Neutestamentliche Zeit- 
geschichte IL S. 545) vielleicht nicht mit Unrecht sagt, dass die Lystrenser 
den stattlichen Bamabas für Zeus, den kleinen beredten Paulus fUr den 
Götterboten Hermes hielten, weil er das Wort führte. 

1) Paulus erwidert diesen Gruss mit der in seinen Briefen so häufigen 
Formel t) xapis fxcTa xtX. vgl. Col. 4, 18. 2 Tim. 4, 22 u. oft. 

- 2) cap. 5; vgl. c. 20. 39. Ap.-Gesch. 8, 8; 15, 3. Clementis Rom. mart. 
14. (SS. Patrum qui temporibus Apostolicis floruerunt etc. opp. ed. Cotelerius. 
Antv, 1698. tom. I. p. 807). 
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heftig mit einander streitend heranskommen. Sie befragt er über 
die Person des Paulus und versjpricht ihnen guten Lohn, wenn sie 
ihm diese Frage beantworten. Die beiden sind Demas und Her- 
mogenes, welche nicht zu wissen erklären, wer er ist, wohl aber, 
dass er lehrt, an der Auferstehung haben nur die Theil, welche 
keusch bleiben und ihr Fleisch rein erhalten. Bei einem reichlichen 
Mahl geben sie ihm als Mittel, diesen Mann sicher zu vernichten, 
an, er solle vor dem Proconsul Castellio sagen, dass Paulus das Volk 
zur neuen Lehre der Christianer verführe; ihn, den Thamyris, wollen 
sie darüber belehren, dass die Auferstehung darin bestehe, dass man 
Kinder zeuge und den wahren Gott erkenne. Thamyris schleppt am 
andern Morgen frtlh, von einer grossen Menge Volkes unterstützt, 
Paulus vor den Proconsul Castellio und verklagt ihn dessen, dass er 
durch seine Lehre von der Ehelosigkeit die Männer der. Frauen 
beraube. Im Verhör spricht sich Paulus über den Zweck seiner 
Sendung von Gott und über den Inhalt seiner Botschaft aus, die 
nichts Unrechtes enthalte, und der Proconsul lässt ihn bis auf ge- 
legenere Zeit in's Gefängniss führen. Dorthin gelangt Thecla in der 
Nacht durch Bestechung der Wache, lässt sich von Paulus in den 
Grossthaten Gottes unterweisen und wird am Morgen von den Ihri- 
gen, die sie vermissen, dort gefunden. Nicht nur Paulus, sondern 
auch Thecla wird vor den Proconsul geführt; Paulus wird gegeisselt 
und aus der Stadt vertrieben, Thecla auf Verlangen namentlich der 
Mutter zum Feuertode verurtheilt. Sie wird sofort in das Theater 
geführt, besteigt den Scheiterhaufen, indem sie das Zeichen des 
Kreuzes macht ^), wird aber durch ein Erdbeben und einen Wolken- 
guss von der Flamme errettet. 

Paulus hatte mit Onesiphorus und dessen Familie in einem 
Grabmal nahe der Stadt sechs Tage gefastet, und um Brot zu schaf- 
fen, gibt er einem der Knaben des Onesiphorus seinen Mantel, um 
ihn zu verkaufen. Unterwegs trifft der Knabe Thecla und führt sie 
zu Paulus, wo sie in einem Gebet Gott für die glückliche Errettmig 
danken. 



1) Die Sitte des Bekreuzigens ist schon von Tertullian (de cor. mil. c. 3; 
ad ux. II, 5; de orat. 29) bezeugt, der sie für nicht weniger alt als die aposto- 
lische Zeit zu halten scheint, da er sich auf eine langjährige Tradition be- 
ruft. Vgl. Zöckler, das Kreuz Christi. Gütersloh. 1875. S. 125 f. Augusti, 
Handb. der christl. Archäologie II, 442. 730. 
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Thecla will nun dem Paulus tiberall nachfolgen, wovon er ihr 
abräth. Um vor den Versuchungen, von denen er spricht, bewahrt 
zu werden, begehrt sie die Taufe, allein Paulus ermahnt sie zur 
Geduld. Indessen, er schickt Onesiphorus mit seiüem ganzeü Hause 
nach Iconium zurück und wandert mit Thecla nach Antiochien. Dort 
sieht der Syriarch ^) Alexander sie auf der Strasse und will sie um 
Geld von Paulus erlangen, der sie aber verleugnet Alexander um- 
armt sie öffentlich — da reisst sie, um sich zu wehren, seinen 
Mantel und den Kranz ihm ab, und er, um den Schimpf zu rächen, 
fahrt sie zum Proconsul, der sie zu den Thieren verurtheilt, ihr aber 
auf ihre Bitte, rein und keusch erhalten zu werden, gestattet, dass 
eine gewisse Tryphaina sie bis dahin bei sich behalten dürfe. Als 
die Thiere im Festzug aufgeführt werden, wird Thecla auf eine 
Löwin gebunden, die ihr die Füsse leckt % wodurch ein Theil des 
Volkes, namentlich Weiber, in ihrem Mitgefühl für Thecla bestärkt 
werden, denn laut geben sie ihre Unzufriedenheit mit der Aufschrift 
ihres Vergehens kund, dieselbe lautete nämlich „Heiligthumsschän- 
derin". Vom Festzug nimmt Tryphaina sie zu sich zurück; sie sieht 
Thecla wie ihre Tochter an, zumal da ihre eigne verstorbene Tochter 
Falconilla ihr im Traum erschienen und sie darum gebeten. Die 
Mutter bittet Thecla, für ihr verstorbenes Kind zu beten, dass sie 
an den Ort der Gerechten komme, was Thecla auch sofort thut. Am 
andern Morgen früh kommt Alexander, Thecla abzuholen. Als Try- 
phaina das hört, schreit sie so laut auf, dass er davoneilt, und nun 



1) 2upiapx^? nennt ihn allein gr. C; nach gr. A B ist er 2upo^ u. 
'AvTtox^wv TTpfOTo?, nach gr. G: 2upo5, 'Avtiox^wv icpfOTOicoXC'nf)?, TCoXXorTroKov 
£v -nfj TcoXet £xeCvt] £v Tifj apxfj auTou, nach syr. AC (D hat hier eine Lücke) 
ist er einflussreich and einer der Ersten in Antiochien ; lat. D lässt es ganz 
unbestimmt, sagt nur späterhin multum potens erat. Es macht hiemach 
den Eindruck, als ob 2upi(xpxiQC später nicht mehr verstanden u. umschrieben 
worden ist, nur gr. G hat noch eine Spur in dem £v -qj opx^* Dazu dass 
er Syriarch war, passt die xka^Dji; und der Kranz (cap. 26), ihre Verur- 
theilimg als ltp6cr\}\o<; (cap. 28) und dass er den Thierkampf besorgte (c. 80). 
Vgl. Libanius ep. 1217. 1494. 1284 (b •di<; Sup(a? apxwv). Die Suptapxot 
werden ähnliche Funktionen gehabt haben wie die'Aaiapxat (vgl. Ap.-Gesch. 
19, 31. Mart. Polyc. 12, 2 u. die Anmerkung von Zahn in Patr. apost. opp. 
ed. Gebhärdt, Harnack, Zahn. IL pag, 151 sqq.), KiXixapxai, FaXaTotpxat u. s. w. 

2j Nach Eus. bist. eccl. V, 1, 42 wird Blandina von keinem der Thiere 
angerührt. 



12 Erstes Gapltel. 

wird sie auf Befehl des Proconsuls zum Thierkampf geführt, bis 
wohin Tryphaina sie begleitet Die genannte Löwin zerreisst einen 
Bären, der gegen sie losgelassen wird, und im Kampf mit einem 
Löwen tödten sich beide Thiere gegenseitig. Thecla aber betet, und 
da noch mehr Thiere losgelassen werden, wirft sie sich in einen 
Graben voll Wasser mit den Worten: „Im Namen Jesu Christi taufe 
ich mich am letzten Tage." Die Wasserungeheuer werden von einem 
Blitzstrahl getroffen, und auch vor ihnen ist Thecla 'gerettet. Da 
nun noch viele Thiere gegen sie losgelassen werden, brechen die 
Frauen in Klagen aus und werfen allerhand aromatische Kräuter und 
Oele in grosser Menge herunter i so dass die Thiere wie vom Schlaf 
gehalten sie nicht anrühren. Da führt Alexander zwei Stiere vor, 
an die Thecla gebunden wird, um durch die mit glühenden Eisen 
angestachelten Thiere zerrissen zu werden. Aber eine brennende 
Flamme versengt die Stricke und sie ist wie nicht gebunden. In 
Folge dieses ganzen Schauspiels wird Tryphaina ohnmächtig, das 
Volk denkt, sie ist gestorben, und Alexander bittet den Proconsul, 
Thecla zu befreien, aus Furcht, dass der Kaiser, wenn er das Vor- 
gefallene hört, um seiner Verwandten, der Königin ^) Tryphaina 
willen, ihn und die ganze Stadt verderben werde. Thecla wird aus 
der Arena herausgerufen, bekennt eine Magd des lebendigen Gottes 
zu sein, dessen Sohn sie errettet habe, und der Proconsul befreit 
sie. Tryphaina erwacht aus ihrer Ohnmacht, Thecla bleibt bei ihr 
noch acht Tage und lehrt sie das Wort Gottes, so dass sie und viele 
Mägde gläubig werden. 

Thecla aber sucht wieder Paulus und findet ihn in Myra in 
Lycien, wohin sie in Männerkleidung ihm folgt. Sie erzählt ihm 
alles, was mit ihr geschehen, dass sie die Taufe empfangen und nun 
nach Iconium geht, und Paulus entlässt sie mit den Worten: „Geh 
und lehre das Wort Gottes". 

In Iconium besucht sie vor Allem das Haus des Onesiphorus 
„wo ihr zuerst Christus, das Licht, geleuchtet hat.*' Ihre Mutter 
vermag sie nicht zu bekehren und Thamyris ist unterdessen gestor- 
ben. Daher geht sie nach Seleucia, wo sie viele erleuchtet und in 
Frieden stirbt. 



1) Hier zum ersten und einzigen Mal (c. 36) wird Tryphaina „Köni- 
gin" und „Verwandte des Kaisers" genannt. 
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§ 3. Kritische Geschichte der Acta Fanll et Theclae In 

der Kirche. 



»>• 



1) Die Bezeugung im Abendlande. 

Das Zeugniss des TertuUian. 

Die erste Erwähnung der Thecla und einer von ihr handelnden 
Schrift findet sich bei Tertullian in seiner Schrift de baptismo 
cap. 17. Er spricht dort yon dem den Geistlichen zustehenden Recht 
zu taufen, das nur im Fall einer Gefahr für den Täufling auch Laien 
übertragen werden kann. Zu diesem Recht habe sich freilich jene 
gnostische Frau, von der in diesem Buche die Rede ist, nicht ver-^ 
stiegen, da sie die Taufe verwarf. Es könnte aber eine neue, ihr 
ähnliche Frau auftreten und das Recht zu taufen beanspruchen, das 
Tertullian mit folgenden Worten als unapostolisch widerlegt: Quodsi 
qui Pauli perperam scripta legunt, exemplum Theclae ad iicentiam 
mulierum docendi tingendique defendunt, sciant in Asia presbyterum, 
qui eam scripturam construxit, quasi titulo Pauli d« suo cumulans, *) 
convictum atque confessum id se amore Pauli fecisse, loco decessdsse. 
Aus dieser Stelle geht zunächst hervor, dass maa sich ra Ter- 
tullians Zeit auf eine Schrift berufen hat, nach welcher man cüe 
Autorität des Paulus dafür geltend machen konnte, dass Frauen leh- 
ren und taufen dürfen. 

Um die Autorität dieser Schrift zu beseitigen und den Geg- 
nern dadurch ein Beweismittel zu entziehen, führt er zunächst, 
an, es sei keine authentische Schrift j denn ihr Verfasser, ein asia- 
tischer Presbyter, sei überfahrt worden und habe gestanden, dass er 
es aus Liebe zu Paulus gethan habe, in Folge welches Geständnisses 
er seines Amtes entsetzt worden sei. 

Da Tertullian auf die Geschichte der Thecla nicht weiter ein- 



1) Es ist dies eine ironische Bemerkung Tertullians, um durch eine 
derartige Nebeneinanderstellung beider Männer die in diesem Unternehmen 
enthaltene Anmassung und Selbstüberhebung des Verfassers hervorzukeh- 
ren. Zur Redensart vgl. Tert« ad nationes II, 6. 
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geht, sich auch sonst mit ihr nicht bekannt zeigt, da er auch nicht 
ausdrücklich berichtet, sie selbst gelesen zu haben, so könnte man 
zur Annahme versucht sein, dass er wenig von dieser Schrift wusste 
und bloss dadurch von ihr etwas erfahren habe, dass einige sich in 
dieser Streitfrage auf sie beriefen. Allein eine ausführliche , er- 
schöpfende Widerlegung können wir an der angeführten Stelle von 
Tertullian nicht erwarten, da er in der Schrift de baptismo nur 
nebenbei auf dieses Werk zu sprechen kommt. Andrerseits hat er 
keine Veranlassung mehr, auf den Inhalt der Schrift näher emza- 
gehen, oder aus innern Gründen die Unächtheit derselben nachzu- 
weisen, da er bei der Ueberzeugung von dem spätem Ursprung der 
Schrift dessen vollständig überhoben war. Und weil er zur Wider- 
legung der Gegner eben dieses vom Ursprung hergenommene Argument 
allein für stark genug hält und nicht weitere Gründe anführt, woraus 
wir sonst schliessen könnten, dass er von der zweifellosen Güte jenes 
doch nicht überzeugt sei und es für unterstützungsbedürftig halte, so 
ist die Annahme nothwendig, dass er seinen Ausspruch auf eine ihm 
sichere und wohlverbürgte Kunde stützt. 

Weiter aber durfte diese Kunde nicht bloss eine solche sein, 
bei welcher er persönlich sich begnügen konnte, da er auch ohne 
dieselbe aus innern Gründen die Schrift für keine authentische Pau- 
lusschrift hielt, sondern musste eine derartig gesicherte sein, dass 
sie nicht durch einen etwaigen Einspruch derer, die die Authentie 
der Schrift behauptet hatten, entwerthet werden konnte. 

Die Bewegung, die sich an diese Schrift in Kleinasien geknüpft 
und mit der Amtsentsetzung ihres Verfassers geendigt hatte, muss in 
den leitenden Kreisen der Gemeinde von Carthago so bekannt ge- 
wesen sein, dass Tertullian diese Nachricht ohne einen Gewährsmann 
zu nennen, der Gemeinde mittheilen und den Ausbeutern der Schrift 
entgegenhalten konnte. 

Wodurch der Verfasser überführt worden, ist nicht gesagt, 
vielleicht durch die eignen Worte des Paulus 1 Cor. 14, 34 f., 
welche Stelle Tertullian selbst im Anschluss an das über diese Pau- 
lusschrift Gesagte zur Widerlegung dessen anführt, dass Paulus einer 
Frau die Berechtigung zu lehren und zu taufen ertheilt haben 
Sollte. 

Es entsteht die Frage, ob in diesem Ausspruch Tertullians die 
Acta Pauli et Theclae, wie sie uns jetzt vorliegen, gemeint sind — 



Kritische Geschichte der Acta Pauli et Theclae etc. 15 

und wir können antworten, dass von dem Angeführten nichts dem 
Inhalt unsrer Acten widerstreitet, sondern dass ihm Alles entspricht. 

Es sind vier Punkte, die sich in ihnen finden müssen. ' 

I. Es gehört nach Tertullian jene Schrift unter die „Pauli 
perperam scripta", woraus wir schliessen können, dass des Paulus 
Name im Titel so wird vorgekommen sein, dass man das Werk als 
ein von Paulus geschriebenes ansehen konnte, denn die Annahme 
liegt immerhin näher, dass Tertullian nach diesem Ausdruck den 
Paulus für den angeblichen Verfasser gehalten hat, wenn auch die 
Analogie des Titels af xuptoxai Ypa9ai ^) für evangelische Schriften 
zeigt, dass man allenfalls Pauli scripta als Schriften, die von Paulus 
in authentischer Weise handeln, verstehen konnte. 

Die Ueberschrift unsrer Acten lautet in der Mehrzahl der Mss. 
(gr. B C Gr lat. D) piapTuptov vf^Q iir(la<; 06cX'i(i<; ohne Er- 
wähnung des Paulus, die auch syr. B unterlässt, während syr. ACD 
in der Ueberschrift sagen, dass The'cla eine Schülerin des Paulus ist. 
Nur gr. A hat den Titel Tupa^et^ IlauXou xal S£)i\y\(;. — Die üeber- 
schriften der verschiedenen Apostelacten sind auch sonst in den 
einzelnen Mss. derselben sehr verschieden, durchgehends aber haben 
fast alle den Titel piapTupcov xtX., häufig Tcpot^etc >cal piocprupiov 
oder TcspfoSot xai piapruptov oder auch einfach Tcpa^st^ xrX. Der 
letztere Titel empfiehlt sich als der einfachste und sonst geläufigste, 
um sie kurzweg zu bezeichnen, so dass, wenn auch sonst die Schrift 
nicht den Anspruch macht, ein Werk des Paulus zu sein, aus dieser 
Bezeichnung dennoch auf des Paulus Abfassung geschlossen werden 
oder in ihr der Anspruch auf seine Abfassung enthalten sein konnte. 
Und durch den Anfang: 'Avaßafvovro^ tou IlauXou xtX. wurde es 
auch nahe gelegt, bei der Citation dieser Schrift den Namen des 
Paulus zu gebrauchen. 

IL Ferner sagt Tertullian, dass ein Presbyter in Asien die Schrift 
verfasst habe. 

Auf einen Presbyter, überhaupt auf einen Geistlichen als Ver- 
fasser weist 1) die Darstellung gnostischer und christlicher Lehren, 



1) So nennt zur Zeit Mark AurePs Dionysius von Corinth die Evan- 
gelien: Eus. bist. eccl. IV, 23, 10, vgl. Iren. adv. haer. V, 20, 2: dominicae 
scripturae u. ebenso Clem. Alex, ström. VII, 1, 1 pag. 828. Müller, Er«» 
klärung des Bamabasbriefes. S. 4« 



16 Zweites Gapitel. 

2) die gute Kenntniss nentestamentlicher Schriften, die, wie ^später 
gezeigt werden wird, selten in wörtlichen Citaten, sondern meist 
in kurzen Andeutungen, sei es in einzelnen Ausdrücken, sei es 
in ganzen Redewendungen sich offenbart. Und nach Asien weisen 
uns unsre Acten, da die in ihnen erzählten Ereignisse alle in Asien 
spielen, und bei der genauen Angabe von Namen und Ortschaften, 
sowie bei der Bekanntschaft mit dortigen Zuständen, nicht wohl ein 
andrer als ein dort lebender Verfafiser angenommen werden kann. 
Beiläufig sei auch bemerkt, dass auffallende Hebraismen in dem Buch 
sich nicht finden. 

m. In unsern Acten muss auch Derartiges enthalten sein, wo- 
rauf sich die Yertheidiger des Rechts der Frauen zu lehren und zu 
taufen berufen konnten, und es kommen allerdings solche Aussprüche 
aus dem Munde des Paulus sowie Thaten der Thecla in ihnen 
vor, die für jenes Recht namhaft gemacht werden konnten. 

Es wird nämlich erzählt, dass Thecla (c. 37) vor dem Proconsul 
in Antiochien nach ihrer Befreiung von den Thieren auf sein Be- 
fragen von ihrem Glauben an Gott und seinen Sohn spricht, von dem 
sie in doxologtscher Weise mit psalmähnlichen Worten Zeugniss ab- 
legt und dann zu Tryphaina zurückkehrt (c. 39) und bei ihr acht 
Tage bleibt yjxTtyirp<ik^a aurrjv tov Xdyov tou ä^eoü, &t6 Taatevaat 
xal tfiy icadScc^icöv xou^ TcXefevac- Die Hauptstelle aber ist cap. 40, 
wo erzählt wird, dass, nachdem Thecla in Myra dem Paulus ihren 
Entschlttss mitgetheilt hat, nach Iconium zu gehen, er zu ihr die 
Worte spricht: "Yicaife xal Sßaoxe tov Xoyov to5 ^€0u, die allerdings 
dein Eindruck machen, als ob ihr damit das Lehramt übertragen wird, 
wozu noch in Bezug auf ihr weiteres Leben die Bemerkung cap. 43 
hinzukommt: „xal äoXXou^ äpiWTCcyev r^ Xoy^j) tou ^eou." ^) Aus den 
angeführten Stellen, namentlich aus den letzten beiden, ist es klar, 
dass, wena diese Acten ate acht galten, es sehr wohl möglich war, 
sich auf die Autorität des Paulus ad licentiam mulierum docendi zu 
berufen, was eine spätere ungünstige Beurtheilung zur Folge haben 
konnte. 

Dasselbe gilt von der Schrift auch hinsichtlich der licentia 
mulierum tingendi. 

Es wird in cap. 34 erzählt, dass Thecla, als zu Antiochien 



1) Vgl. die späteren Ausführungen. 
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die Thiere gegen sie losgelassen werden, sieh in einen Graben voll 
^Vasser stürzt mit den Worten: ,,Aaf den Namen Jesu Christi taufe 
ich- mich am letzten Tage'S and als sie diese That dem Paulus mit- 
theilt (cap« 40), missbilligt er sie nicht, sondern trägt ihr noch beim 
Abschied das Lehren auf. 

Der Hauptgrund, wesswegen Tertullian die von ihm angeführte 
Schrift verwarf und welcher nicht so allgemein ist, dass er sich 
in verschiedenen Schriften finden konnte, passt vollkommen auf 
unsre Acten. 

IV. Es passt aber auf unsre Acten auch der andere, vielleicht 
ebenso charakteristische Zug , dass der genannte Presbyter „amöre 
Pauli" diese Schrift verfasst habe. 

Es ist schon auffallend, wie Onesiphorus, der den Paulus nur 
dem Geiste nach kannte, eine so grosse Zuneigung zu ihm gefasst 
hat, dass er mit den Seinigen ihm entgegengeht (c. 2), ihn vor 
seinen Begleitern auszeichnet (c. 4) und ihn in seinem Hause auf- 
nimmt (c. 4), wo grosse Freude in der dort versammelten Gemeinde 
bei seinem Eintritt entsteht (c. 5). Und wie es von Jesus erzählt 
wird, dass er einmal in ein Haus einkehrte und dort übermässig in 
Anspruch genommen wurde (Mark. 3, 19 b ---21), wie er in seinem 
Lehren nicht ermtLdete, sondern es oft Tage lang vor grossen Volks- 
mengen fortsetzte (Mark. 6, 34 — 35; 8, 2), ähnlich wird auch von 
Paulus erzählt, dass er Tag und Nacht, drei Tage lang im Hause 
des Onesiphorus predigte (c. 7. 8). Wie die Apostel Alles verliessen, 
um Jesu nadizufolgen (Matth. 4, 20; 9, 9; 19, 27. 29 und oft), so 
verlässt auch Onesiphorus mit seinem ganzen Hause die Welt, um 
dem Paulus nachzufolgen (c. 23). Noch mehr aber zeigt sich die 
Liebe des Verfassers zu Paulus in dem Verhalten der Thecla zu ihm. 
Als sie am Fenster sitzend durch sein Wort gewonnen war und von 
dort viele Weiber zu ihm hineingehen sah, wünschte auch sie (iTceTco^ec), 
semes Anblicks gewürdigt zu werden (c. 7); bei den Bemühungen der 
Ihrigen, sie wieder zu gewinnen, ist sie immer nur dTevf^ouaa rö 
XdY9 nauXoTj (c. 9. 10). Sie sucht ihn bei Nacht im Gef&ngniss auf (c. 
18), und wie einst Maria zu des Herrn Füssen' sass (Luk. 10, 39) und 
wie die Sünderin (Luk. 7, 38) sich zu seinen Füssen niederliess und 
sie küsste, ähnlich heisst es von Thecla, dass sie zu seinen Füssen 

S oh lau, Paulus und Thecla. ^ 
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dort die Grossthaten Gottes von ihm hörte, und seine Fesseln küsste ^i 
(c. 18). Bort fanden sie am Morgen die Ihrigen gewissermassen 
von Liebe gefesselt (c. 19). Als Paulas von da vor den Proconsnl 
geführt wird, wirft Thecla sich vor Schmerz auf dem Platze hin und 
her (c. 20) % wo Paulus sie gelehrt hatte, und lässt sich mit 
grosser Freude gleichfalls vor den Proconsnl führen, wo sie auf die 
Fragen nichts antwortet, sondern dasteht UauX()> ixe^/ZoMaa (c. 20), 
und im Theater, wo sie verbrannt werden soll, sucht sie Paulas, wie 
ein Lamm sich in der Wüste nach seinem Hirten umschaut (c. 21); 
da erblickt sie den Herrn in der Gestalt des Paulus, an ihm allein 
haftet jetzt ihr Auge, bis er in den Himmel hinaui^eht ^) (c. 21). 
So wie sie aus dem Feuer gerettet ist, sucht sie Paulus (c. 23), 
findet ihn und preist Gott dafür (c. 24); sie will ihm folgen, wohin 
er auch geht (c. 25) und sie thut es auch (c. 26); ihn sucht ihr 
Auge zunächst, als sie in Antiochien vom Syriarchen beleidigt vdrd 
(c. 26) und auch nach der Errettung aus dem zweiten Martyrium 
sucht und findet sie Paulus (c. 40). Mit seiner Zustimmung geht 
sie nach Iconium und ihm übergibt sie viel von den Kleidern und 
dem Golde für die Armen, das ihr Tryphaina geschickt hatte (c. 41)- 
Im Hause des Onesiphorus fällt sie nieder auf den Boden, wo Paulus 
gesessen und gelehrt hat und dankt Gott für die dort ihr gewor- 
dene Erleuchtung (c. 42). Diese Sehnsucht Thecla's nach ihrem 
Lehrer erscheint jedem Leser als ein wesentlicher Charakterzng, so 



1) Vgl. Ignat. ad Polyc. 2. Tert. ad ux. II, 4 u. dazu Halloix, script 
illustr. eccl. Orient. I. p. 323 Zeile 29. 410. 

2) Der Ausdruck xuX(eadai od. x\>X(vj$eodai wird fOr Aeusserungen heftiger 
Trauer gebraucht. Vgl. schon Odyss. 4, 641; 10, 499« Tert. de poenit. 
9. Eus. bist. eccl. Y, 28, 12. Mart. Clem. XUI (a. a. 0.). Orig. c. 
Gels. 6, 16. Keim, Gelsus. S. 82. 

3) Eine ähnliche Yision hatte der Protomartyr Stephanus, Ap.-Gesch. 
7, 66, vgl. 18, 9—10; 23, 11. Acta Philippi c. 29 u. namentlich c. 42, wo 
der Herr in der Gestalt des Philippus den übriggebliebenen Genossen nach 
dessen Martyrium erscheint. Vor ihrem Martyrium sieht Perpetua den 
Herrn in der Gestalt eines Hirten (Acta Perpetuae et Felicitatis etc. bei 
Buinart in den acta primorum martyrum sincera etc« ed. Palura. 1802. 
tom. I. p. 207), welcher Yision noch andere folgen (a. a. 0. S. 209 f. 211). 
Gyprian erwähnt es öfters, dass Ghristen durch Yisionen auf ihr bevor- 
stehendes Martyrium vorbereitet wurden. Ygl. auch Eus. bist. eccl. Y, 1, 41. 
Mart Polyc. 9, 1. 
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dass eine spätere Sage sie sogar auch nach Rom gehen lässt, 
um Paulus zu sehen (c. 44 im Anhang). 

Die Verehrung des Apostels Paulus gibt sich nicht in Aeusser- 
lichkeiten kund, wie der Verfasser dieselbe etwa in der Häufung von 
Attributen wie evSo^o^, aYio<; a7c6aToXo<; u. dergl. hätte hervortreten 
lassen können, er nennt ihn nicht einmal (XTudaToXo«;, sondern spricht 
von ihm immer einfach unter dem Namen üauXoi;, — sie zeigt sich 
nicht nur darin , wie er die in der Erzählung vorkommenden Personen 
ihre Liebe zu Paulus äussern lässt, sondern auch wie er Paulus 
selbst vorführt und wie er seine Gegner darstellt. Gleich in den 
ersten Capiteln erscheint Paulus im Verhältniss zu seinen falschen 
und zu seinen wahren Freunden. Ruhig geht er einher auf der 
Bahn seines Berufes, so ganz hat er sich seiner Aufgabe ra Xdyia 
XTjpfou zu verkündigen hingegeben, dass er nur „die Güte Christi" 
vor Augen hat (c. 1); nicht nur duldet er die von ihm sicherlich 
durchschauten Genossen (c. 1), die ihn zu lieben vorgeben und ihn 
später verrathen, sondern zeigt ihnen seine Liebe darin, dass er 
ihnen die Reden und Thaten Jesu mittheilt und keine seiner Offen- 
barungen vorenthält (c. 1). Die Schilderung des Aussehens des 
Apostels (c. 3) schliesst der Verfasser mit den Worten xdufLxo^ 
tcXt]P7|<;, erinnernd an Joh. 1, 14, indem er ebenso wie an dieser 
Stelle den Nominativ anstatt des abhängigen Casus setzt, um diese 
Bezeichnung nachdrücklicher hervorzustellen und den Leser von dem 
Gewöhnlichen auf das Ungewöhnliche zu führen, das sich in dem Antlitz 
des Paulus aussprach, denn bald erschien er wie ein Mensch, bald 
hatte er das Angesicht eines Engels. ^) 

Es zeigt sich also in dieser Schrift der Verfasser als ein 
\aTzovlboüav^ apostoli Pauli", der in seinem „amor Pauli" so weit 
geht, dass er ihn in übermenschlichem, ja fast göttlichem Licht dar- 
zustellen bemüht ist. 

Endlich darf noch hervorgehoben werden, dass die Acten nicht 
häretisch waren, denn diesen Umstand hätte Tertullian gewiss geltend 
gemacht, um die Schrift zu bekämpfen. Der Verfasser wurde nicht 
einer Häresie wegen abgesetzt, und auch in dieser Hinsicht steht der 
Identität unsrer Acten mit der von Tertullian besprochenen Schrift 



1) Vgl. Ap.-Gesch. 6, 15. Gal. 4, 14. Mart. Polyc. 12, 1. Vita S. Ignatii 
bei Halloix a. a. 0. pag. 319 Zeile 43. 

2* 
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nichts entgegen. Wir werden später sehen, dass dieselben, wie sie 
vorliegen, in der That von einem kirchlichen Presbyter ver&sst sein 
können. 

Was Tertollian als Inhalt der von ihm gerügten Schrift angibt, 
stimmt also vollkommen mit der ans vorliegenden. 

Die Geschichte der Thecla selbst wird aber von TertulUan nicht 
verwendet, wahrscheinlich weil er denen nicht Vorschub leisten 
wollte, welche die von ihr handelnde Schrift in der von ihm gemiss- 
billigten Weise benutzten. 

Das Zeugniss des Hieronymns. 

Das nächste Zeugniss einer schriftlichen Au&eichnung von Acten 
in Bezug auf Paulus und Thecla findet sich bei Hieronymns im Ca- 
talogus Script, eccl. c 7, der im Jahre 392 geschrieben ist 

In diesem Capitel handelt Hieronymus von Lucas, dem sectator 
Pauli et onmis peregrinationis ejus comes, der das Evangelium und 
die Tzgdl^uQ aTCoax^Xov geschrieben habe, und fährt dann fort: „Igi- 
tur zspidSovc Pauli et Theclae et totam baptizati leonis fabulam inter 
apocryphas scripturas computamus. Quäle enim est, ut individuus 
comes apostoli (nämlich Lucas) inter ceteras ejus res hoc solum 
ignoraverit? Sed et Tertullianns ricinus eorum tempomm refert, 
presbyterum quendam in Asia aKO\}bajsv/p apostoli Pauli, conrictnm 
apad Johannem (Andre lesen a Johanne) *quod auctor esset libri, et 
confessom se hoc Pauli amore fecisse, loco excidisse." 

Dass Hieronymus beim Schreiben dieses Satzes an die Stelle 
Tertttllians de bapt. c. 17 gedacht hat, zeigt ausser der Nennung 
TertuUians die wörtliche Anlehnung an die genannte Stelle. Doch 
enthält die Nachricht bei Hieronymus mehr als die Notiz Tertullians: 

1) führt er den Titel dieser Schrift an: „7cepfe5oi Pauli et Theclae*^ 

2) man lese in ihr eine fobula baptizati leonis ^y, 3) sagt er, dass 
der Presbyter apud Johannem überfährt worden sei. 

Nun meinen E. S. Cyprianus (in den annotationes zu seiner 
Ausgabe des genannten catalogus Script, eccl. Francof. & Lips. 1732. 



1) Dass diese Geschichte mit den icepCodoi zusammengeh&rt, zeigt die 
enge Verbindung der beiden und der Umstand, dass Hieronymus beide 
unter „hoc Bolum<< und im Singular „libri" Busammenfasst. 
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pap. 231) und Yallarsi {ia seinen Annotationen zum cataL soript, 
ecd. in seiner Ausgabe der Werke des Hieronymus tom. II. pag. 
827 sq.), dass Hieronjmns den griechischen Text des Tertnllian 
benutzt habe, was aus dem griechisch angeführten Titel „wspfoSot", 
aus dem griechischen y^aicoiiSaanqv'' und aus dem apnd Johannem 
folgen soll, das Sophronius, der den cataiogus in's Griechische Über- 
setzt hat, mit iid 'luawou wiedergibt 

Allein 1) weiss man nicht, ob das griechische Werk, das Ter- 
tullian als das seinige de bapt. c. 16 erwähnt, mit der Schrift de 
baptismo identisch war, und 2) ob es damals, als Hieronymus den 
cataiogus schrieb, vorhanden gewesen ist; keiner berichtet, dass er 
es gesehen. Das „aTuouSaaryjv apostoli Pauli^' klingt mir ganz nach 
einem Zusatz des Hieronymus, da in den äditen Worten Tertullians 
einfach „Pauli^ gesagt ist, während hier „apostoli^^ noch hinzugefügt 
wird. Zu der Annahme, dass das „apud Johannem'^ von Tertnllian 
herübergenommen sei, ist durchaus kein Grund vorhanden, im Gegen- 
theil macht es den Eindruck, als ob Hieronymus dies von sich aus 
hinzugefügt hat in der Meinung, dass bei allem, was in alter Zeit 
von Bedeutung in Kleinasien geschehen, Johannes betheiligt gewesen 
sein müsse. ^) 

Dass der griechische Titel icep(o5ot Pauli et Theclae angeführt 
wird, ist auch kein Beweis, dass Hieronymus das griechische Exemplar 
des Tertnllian vor sich gehabt hat. Sophronius liest hier i^ yoLQ 
7cep(o5o<; UauXou xai B&di'ii(;y und die lateinischen Mss., die von 
Erasmus und Gravius eingesehen worden sind, lesen visionem anstatt 
luepidSou^. Wie schon oben gesagt (S. 15), ist der Titel itep(o5oi ein 



1) Es ist bekannt, wie oft von der Tradition angebliche oder wirkliche 
kleinasiatische Ereignisse, welche das Leben der Kirche berührten, nachträg* 
lieh mit* dem Apostel Johannes in Zusammenbang gebracht wurden. So 
soll er den Cerinth, den „Ebion", den Marcion, ja selbst den Basi- 
lides persönlich widerlegt haben. Auch Wundergeschichten, die zuerst 
von Apostelschalem od. kleinasiatischen Bischöfen erzählt wurden, wurden 
später auf ihn übertragen. Vgl. Patr. apost. opp. ed. Gebhardt, Hamack, 
Zahn, tom. I (ed. I) pag. 194. Lipsius, die Quellen der ältesten Ketzer- 
gesch. S. 237. Holtzmann, Nero u. die Christen, in: Sybel, histor. Ztschr. 
1874. II. S. Iff. Unsre Stelle ist sehr lehrreich: Tertnllian spricht von 
einem alten kleinasiatischen Presbyter, Hieronymus fügt dem unbedenklich 
apud Johannem hinzu and seine Abschreiber verwandeln das apud Johannem 
in a Johanne. 
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bei den Märtyrerakten oft vorkommender, vgl. luepfoSoi xod fjiap- 
Tupiov Tou ayfou Bapvocßa tou dcTCoaroXoD und oft, sowie TCpa$ei<^ und 
zepfoSot nauXou vel lÜTpou Eus. HI, 3, 2; HI, 25, 4. Photins 
Cod. 114. 

Femer fflhrt Hieronymus als in diesem Werk enthalten an, was 
vor ihm und nach ihm Niemand erwähnt, nämlich die Thatsaehe, dass 
in ihm von einem getauften Löwen die Rede ist, was er als fabula 
bezeichnet. 

Der Hauptgrund des Hieronymus gegen diese zepfoSot Pauli et 
Theclae ist Tertullian entnommen, er selbst führt als Gründe gegen 
die Aechtheit bloss das Schweigen des Lukas und die fabula bapti- 
zati leonis an. 

Die Frage nach der Glaubwürdigkeit und Wahrheit dieser 
Geschichte lassen wir hier ganz bei Seite und gehen auf diese beiden 
Gründe nur so weit ein, als sie für oder gegen die Identität der 
von Hieronymus citirten TCspfoSot mit unsem Acten Zeugniss ablegen. 

Der erste Grund passt aber ganz vorzüglich auf unsere jetzt 
vorhandenen Acta, da in der That Lucas in seiner Apostelgeschichte 
nichts von den in ihnen erzählten Thaten des Paulus berichtet. 

Anlangend den zweiten Grund, so muss zugestanden werden, dass 
von einem getauften Löwen in unsem Acten nichts vorkommt, jedoch 
erzählen sie kurz vor dem Bericht über die Selbsttaufe der Thecla 
und die von ihr dabei gesprochenen Worte von einer Löwin, auf die 
sie beim Festzug aufgesetzt und aufgebunden wird und die ihr die 
Füsse leckt. Am folgenden Tage wird dieselbe gegen sie losgelassen 
und thut ihr selbst nicht nur nichts, sondern schützt sie sogar gegen 
die andern Thiere, sie zerreisst nämlich einen Bären , aber im Kampf 
mit einem Löwen büsst sie dessen Tod mit dem eignen. Diese 
Thatsache ist schon Ambrosins bekannt und er berichtet von ihr 
mit folgenden Worten (de virginibus lib. H. ed. Parisiis 1690. 
tom. IL pag. 166—167. § 19 — 21): „Ergo sancta Maria discipUnam 
vitae informet, Thecla doceat immolari, quae copulam fugiens nup- 
tialem et sponsi furore damnata natu r am etiam bestiarum virgi- 
nitatis veneratione mutavit. Namque parata ad feras, cum ad- 
spectus quoque declinaret virorum ac vitalia ipsa saevo offeret leoni, 
fecit ut qui impudicos detulerant oculos, pudicos referrent. Cernere 
erat lingentem pedes bestiam cubitare humi, muto testificantem sonot 
quod sacrum virginis corpus violare non posset. Ergo adorabat 
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praedam snam bestia, et propriae oblita natarae naturam indnerat, 
quam homines amiserant." Ebenso lässt er sich darüber aus in 
epist. 63 ad Yercellensem ecclesiam (a. a. 0. pag. 1030). Nachdem 
er die Macht der Jungfräulichkeit Maria, der Mutter Jesu, und die 
M!acht, die Mirjam gehabt, hervorgehoben, fährt er fort: „Quo munere 
aatem venerabilis Thecla etiam leonibus fnit, ut ad pedes praedae 
saae stratae impastae bestiae sacrum deferrent jejunium, nee procac 
oculo virginem, nee ungue violarent aspero; quoniam et ipso adspectn 
virginitatis violatur sanctitas/^ 

Ambrosius erwähnt hier das Begebniss mit der Löwin Act P. & 
Tb.* c. 28. 33, welches er selbst offenbar weiter ausgeschmückt hat 
£s ist durchaus nicht zu folgern, dass in den Acta oder in der 
Erzählung, die Ambrosius gekannt hat, ebenso von der Löwin 
berichtet worden ist, wie er es thut, sondern er legt seine Gedanken 
in die Erzählung hinein, lässt in poetischer Weise die Thiere mensch- 
lich denken und empfinden, ja er verallgemeinert noch und spricht 
nicht von einer Löwin, sondern von mehreren Löwen. Wenn Am- 
brosius in dieser Weise die Thatsachen zur Verherrlichung der Vir- 
ginität ausschmückt, dann war es nicht zu verwundern, wenn ein 
Witzling, um die Beweiskräftigkeit dieser Geschichte lächerlich zu 
machen, als Parallele zur Selbsttaufe Thecla's die Taufe der Löwin 
hinstellte, die dadurch aus einer natürlichen Feindin eine Freundin 
der Thecla geworden sei. 

Dass durch die Nachlässigkeit eines Abschreibers die Geschichte 
vom getauften Löwen in ein Exemplar gekommen, aus dem Hierony- 
mus seine Geschichte geschöpft hat, oder dass jener Witzling sie in 
dasselbe hineingebracht hat, dies anzunehmen empfiehlt sich nichts 
es macht vielmehr den Eindruck, dass Hieronymus die Acten nur 
flüchtig gelesen oder von ihrem Inhalt eine oberflächliche Kunde 
hatte und diese Fabel von sich aus im Geiste der Darstellung er- 
funden hat, welchen er in diesem ganzen Vorgang erkannt zu haben 
glaubte. 

Die Hauptquelle für die Unächtheit des Machwerks ist ihm Ter- 
tullian. Wenn dieser aber die Geschichte mit dem getauften Löwen 
gekannt hätte, er hätte — das darf man sicher annehmen — 
nicht verfehlt, diese Abgeschmacktheit zu brandmarken, um die 
Autorität des von ihm gerügten Buches völlig unwirksam zu machen. 
Wir können also berechtigter Weise den Schlnss ziehen, dass 
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dtt^enige, was Hieronymns als Inhalt der ic€p6oSot angibt, mit unsern 
jetzigen Acta übereinstimmt. 

Das Zeugniss des Ambrosiaster. 

Aas dem Abendland ist ausser Tertnllian und Hieronymns noch 
eine Schrift zu nennen, die gleichfalls nnsre Acta kennt, es ist der 
Ambrosiaster, der dem Augustin bekannt, schon in den letzten Decen- 
nien des lY. Jahrhunderts verfasst sein muss. Zu 2 Tim. 2, 18 
findet sich in ihm folgende Bemerkung über die dort genannten 
Hymenäus undPhiletus: „hoc enim negabant, quod palmare est chri- 
stianorum, ut credant, se in futurum a mortuis resurgere. üi autem, 
ut ex alia scriptura docemur, in iiliis fieri resurrectionem 
dicebant." 

In einer kanonischen Schrift finden wir von einer Erwähnung 
dieser Lehre nichts, wohl aber in unsern Acta P. et Th. Bass die 
genannten Namen in ihnen nicht vorkommen, thut zur Sache wenig, 
denn 1) ist in dem Ms. unsrer Acten lat. D. c. 1 der Schmidt 
Alexander dem Demas und Hermogenes beigesellt, während graec. G 
allein den Hermogenes einen Schmidt nennt (c. 1), was syr. ABCD 
in c. 1 und syr. A auch in c. 16 thun. 2) wird 1 Tim. 1, 20 
Hymenäus zusammen mit Alexander genannt, 3) wird 2 Tim. 4, 10. 
14 Alex, zusammen mit Demas genannt und 4) stehen 2 Tim. 1, 15 
Phygellus und Hermogenes zusammen. Es ist natürlich, dass man 
sie alle, da sie dem Apostel widerstrebten und anders lehrten, in 
eine Kategorie zusammenstellte, wofür sich auch sonst Belege bei- 
bringen lassen. 

Es scheint ferner der Verfasser des Ambrosiaster von unsern 
Acta bei der Schilderung dieser Irrlehrer abhängig zu sein, wenn er 
zu 2 Tim. 4, 14 Alex. u. Demas folgendermassen schildert: „Alexan- 
der iste et Demas supradictus coUegae fuerunt. Hi prius cum apo- 
stolo erant, simulantes illi amicitiam (Act. P, et Th. c. 1 ^$eXt)Cfltpouv 
Tov riauXov 6q ayaxövTsi; auTov), et quia fallaces tempore proban- 
tur (Act. P. et Th. c. 12. 14. 16), ambo ab eo recesserunt." Diese 
Ansicht wird durch die Schilderung des Phygellus und Hermogenes 
zu 2 Tim. 1, 15 bestätigt: „Hi, quos memorat (sc. Paulus) fallacia 
pleni erant (Act. P. et Th, c. 1 uiroxptoso^ y£iKOvze^); simulabant 
enim amicitias apostoli, ut adhaerentes ei (c. 1 xat i^sXticapouv 
xtX.) addiscerent, unde illi calumniam facerent, aut per alios immit- 
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terent" (Act. P. et Th. c. 4. 14. 16). Qui posteaquam viderunt 
manifestatos se, recessernnt ab eo. So auch zn 1 Tim. 1, 20, wo 
Paulus von Hymenäus und Alexander sagt, dass sie am Glauben 
Schiffbruch gelitten haben; „nam qui fidem spemit, procul dubio ma- 
lae est conscientiae- Aut enim hypocrita praedicatur (c. 1 uTcoxptoecx; 
ysp-ovrei^), aut apertus blasphemus, sicut erant Hym. et Alex., qui 
deserentes fidem naufragi facti sunt, id est nudi veritate aut pri- 
vati vita." 

Der Verfasser des Ambrosiaster hat also unsre Acta genau ge- 
kannt und es steht deiiK nichts entgegen,' dies auch in Bezug auf 
Tertullian anzunehmen. Bemerkenswerth ist, dass er jene Schrift 
nicht als eine häretische citirt, sondern sie neben den 2. Timotheus- 
brief als eine „andre Schrift*' hinstellt, welche im Unterschiede von 
jenem noch angibt, worin nach Meinung dieser Häretiker die Aufer- 
stehung bestanden habe und bestehe. 

Das Beeret, des Gelasius. 

Die Geschichte unsrer Acten im Abendlande findet ihren Ab- 
schluss durch das decretum.Gelasii, dessen Abfassung bald auf den 
römischen Bischof Gelasius (492 — 496), bald auf Hormisdas (514 — 
523) zurückgeftlhrt wird. Im VI. Capitel dieses Decrets wird unter 
den Schriften, die von der katholischen Kirche nuUatenus recipirt 
sind, sondern zu vermeiden seien als ab haereticis sive schismaticis 
conscripta vel praedicata, angeführt ein „Über, qui appellatur Actus 
Theclae et Pauli." Dass diese Actus unsre heute noch vorhandenen 
sind, hat Niemand bestritten, woraus man den Schluss ziehen muss, 
dass die Actus nicht vor kurzer Zeit abgefasst sein konnten, sondern 
Ende des V. oder Anfang des VI. Jahrhunderts am Ende eines lan- 
gen Processes standen, der, mit Abfassung derselben beginnend, in 
der allmählichen Verbreitung mit dem Anspruch auf authentische Gel- 
tung sich fortsetzte, worauf im Abendlande sich einzelne Stimmen 
gegen sie erhoben, bis endlich ihre apostolische Geltung in jeder 
Hinsicht officiell von der abendländischen Kirche verworfen und sie 
für das Werk eines Häretikers oder Schismatikers erklärt wurden, 
ein Process, welcher eine geraume Zeit erforderte. 
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2) Die Bezeugung der Acten im Morgenlande. 

Basilins Selenciensis. 

Das ältesU.^eagniss aus dem Orient für eine schriftliche Auf- 
zeichnung der xhaten Thecla's ist ein ziemlich spätes.^) Es ist die 
Arbeit des Basilius, der zur Zeit des Chalcedonensischen Concils, also 
um die Mitte des Y. Jahrhunderts, Bischof von Seleucia in Isaurien 
war. Wir besitzen von ihm zwei «Bücher über das Leben und die 
Wunder der heil. Thecla. Die Anfangsworte des ersten Buohes lau- 
ten: 'IffTopfa [xiv t6 Tzovrp^h yjjjliv xtX. Herausgegeben sind sie von 
Petrus Pantlnus a. a. 0. und unverändert mit den Noten und der 
lateinischen Uebersetzung des Pantinus sind sie herübergenommen in 
die Gesammtausgabe der Werke des Basilius, Makarius v. Aegypten 
und Gregorius Thaumathurgos. Paris 1622. 

Das erste Buch handelt von der Geschichte der Thecla bis an 
ihr Lebensende, das zweite von ihren Wundern, deren 31 erzählt 
werden, von denen das erste schon im ersten Buch erwähnt ist 
während die anderen nach ihrem Tode und noch zu Lebzeiten des 
Verfassers stattgefunden haben. Doch ist das zweite Buch nicht voll- 
ständig, da das Ende fehlt. 

Die Abfassung dieses Werkes durch den genannten Basilins ist 
angezweifelt worden, namentlich von G. J. Voss (de historicis graecis 
lib. II, c. 24. Amstelodami 1697. pag. 145), doch sind seine 
Gründe nichtig. Auffallend ist, dass Photius darüber schweigt und 
(bibliotheca cod. 168) nuir ein poetisches Werk des Basilius über 
Thecla nennt; uns ist ein ^solches nicht bekannt. Doch sagt er, dass 
ausser den Reden und äieSöm Werke noch andre ffuyYpajJijxaTa des 
Basilius existiren, so:' dass hierdurch die Möglichkeit gewahrt bleibt, 
unsre beiden Bücher ütotz des Schweigens dem Basilius zuzuschrei- 
ben. Petrus Pantinus' möchte daher an der genannten Stelle des 
Photius {jLSTpfoi; statt [xsTpoK; lesen, allerdings nicht durch hand- 
schriftliche Gründe bewogen, und bekommt den Sinn, dass Basilius 
dasjenige, was früher in Kürze über Thecla geschrieben ist, ein 



1) Manches in den Acta Barnabae auctore Marco scheint darauf hin- 
zuweisen, dass dem Verfasser derselben unsere Thecla-Akten bekannt ge- 
wesen sind; vgl. c. 28 u. 6; doch sind weder diese Beziehungen sicher, 
noch die Zeit der Abfassung der Barnabas-Acten bestimmt. 
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wenig fasins erzähle, moderate tarnen neque extra deoori aut veri- 
tatis scopum. Indessen sei es immerhin möglich, dass Basüins in 
beiden Stilarten diesen Stoff behandelt habe, was auch sonst nicht 
unerhört sei. ;\. 

Unter den von Pantinns für diese Annahme .a^Üfllzählten Grün- 
den ist der gewiss zutreffend,' dass auf das Yorhändensein eines 
andern Werkes des Basilius über denselben Stoff auch die Ueber- 
schrift hinzudeuten scheine: El<; tou; xpa^eti; t^i; ay^a^ aTcoaToXou 
xai TcpoTOfjiapTupoi; OsxXt]^, auYYpa9txo x^P^^'^P^» ^^^^ ^® letzte 
Bezeichnung macht den Eindruck, als ob siej^ur Unterscheidung 
eines 7uot7|Tixo(; X^P^^'^'p hinzugefügt ist , welchen ite Verfasser 
gleiclifalls benutzt zu haben scheint. Nun hat man aftr auf den 
Unterschied des Stils von dem seiner Beden aufmerksam gemacht, 
woraus jedoch keine Verschiedenheit der Verfasser gefolgert werden 
muss, da er die Beden zum mündlichen Vortrag geschrieben hat und 
bei dem Werk über Thecla von seiner altern Quelle abhängig war. 
Ferner sind beide Bücher von ein und demselben Verfasser, 
denn der Verfasser des ersten Buches verweist auf ein anderes Buch, 
in welchem er von den Wundem Thecla's handeln will (vgl. a. a. 0. 
pag. 124), und im zweiten Buch wird für die Geschichte der Wun- 
derthäterin auf ein früheres Werk verwiesen (a. a. 0. pag. 128). 

Aus dem Nachweise Tillemont's (memoires p. s. tom. XV. pag. 
346) geht hervor, dass dies Werk von einem Bischof oder Presbyter 
aus Seleucia aus dem V. Jahrhundert sein müsse, als Basilius dort 
auf dem Bischofsstuhl sass und weiter, dass dieser Basilius selbst der 
Verfasser sei.^) 






'^-*> 



1) Dies wird aus folgenden Gründen klar: 1) Der Verfasser spricht im 
II. Buch c. 27 von einer Lobrede, die er am Festtage der Märtyrerin ge- 
halten hat, was Sache des Bischofs od. mindestens eines Presbyters war. ^5*%i 
2) Er erwähnt II, 13. 17. 30 des Bischof Dexianus aus Seleucia als eines "-i*^ 
ihm einst bekannten und jetzt verstorbenen Mannes. Dexianus war vor H,^ 
Basilius Bischof u. im Jahr 431 auf dem Concil zu Ephesus. 3) Der Ver- * 
fasser spricht II, 25 von dem Philosophen Isokasius noch als von einem 
Unbekehrten, u. nach Tillemont fällt seine Bekehrung in das Jahr 467. 
4) Er nennt II, 4 die Wittwe des Butiavo? (Vitianus), welcher unter Theo- 
dosius n (408—450) gegen die Perser siegreich war. Vgl. Socrates bist eccl. 
YII, 18. — Diesen Gründen zu Folge sind die beiden Bücher in der Zeit 
zwischen den Jahren 431 u. 467 abgefasst, als Basilius in Seleucia Bischof 
war. — Zur Bezeugung der Wunder werden viele Personen als zur Zeit 
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Wenn wir die Erzählung des Basilins mit unsern Acten ver- 
gleichen, so gewahren wir folgende Unterschiede: 1) Basilius erzählt 
breit and mit Tielen Zuthaten und Ausschmtlckungen, häuft gleich- 
bedeutende Worte und inhaltlich gleiche Sätze. 2) Die Reden sind 
von ihm unverhältnissmässig erweitert, aus kurzen Sätzen der Acten 
macht er lange Reden, ja er erdenkt sogar eine neue (a. a. O. 
S. 90); in denselben herrscht ein Ton, der der jedesmaligen Situa- 
tion nicht angepasst ist. 3) Er bringt seine eigne Anschauung von 
der Ehe zur Geltung im Widerspruch zu der in unsern Acten ver- 
tretenen. 4) Er bemüht sich die in den Acten gebrauchten Worte 
unbenutzt zu lassen, und entschliesst sich nur ungern dazu, sie 
gleichfalls anzuwenden, was dennoch öfters geschieht, so dass mau 
dies Werk eine Paraphrase unsrer Acten nennen kann. ^) 5) In sei- 
nem Werk tritt die Verherrlichung des Paulus nicht so stark hervor 
als in den Acten. 6) Er kennt nicht die Anhänge unsrer Hand- 
schriften und erzählt bloss, dass Thecla lebendig unter die Erde 
gegangen sei, nicht aber die Geschichte von den griechischen Aerz- 
ten und der unterirdischen Romreise Thecla's; ebenso fehlen bei ihm 
auch die chronologischen Angaben über ihr Leben und ihren Todes- 
tag. 7) Dazwischen flicht Basilius auch eigene Bemerkungen in 
den Text. 2) 



des Verfassers noch in Seleucia lebend angeführt; auch von sich selbst 
spricht der Verfasser oft genug, niemals aber von Basilius. Es muss 
daher Basilius selbst der Verfasser sein, denn es ist nicht wahrscheinlich dass 
allein der Bischof ohne Lob vom Verfasser übergangen sein sollte, da er 
sonst vornehme Männer u. Frauen mit Lob überschüttet u. ihr recht- 
schaffenes Leben auch den Wundern der heil. Thecla zuzählt. 

1) Als charakteristisches Beispiel möge folgende Stelle dienen. Acta 
Pauli et Th. c. 10 heisst es : xal toutwv outw« yivoja^wv 0£xXa oux aTreaTpof9Tj, 
aXX' 1QV aTev{Couaa T(f^ Xo'yw IlauXou, u. bei Basilius (pag. 22): t) i^inoiyz Ttapä^vog 
jjit)8k oXciK Tt napadeSafji^Y] twv Xoywv toutwv, Tcpbc tt^v IlauXou fJidviQv oLTziarfiptxjo 
9C0VT)'v fXT)8*oaov irpoaßX^v^ai tov Oajxupiv avacixop-^VT) , fJiT)5k -nfj fjnfjxpl 6o0vat 
Tcapatvovdirj rr)v dxoijv xaröc 61 toc? iJeoXtJTrrovc t(5v Y^vaixcdv itpb? *^v £xetvo 
(A^vov opwaa, itpbs oiccp av e?Xx£v auTTQV b \>'n:lp Xptorou itdäos xa\ Xo'yo?, od. 
noch im selben Kapitel wird 06cXa iikoi fJLVTQorrcv^etaa von Basilius mit xdpt^ 
xal TCofvTCdv djJLol 9tXTanQ (pag. 18) paraphrasirt. 

2) Basilius bemerkt z. B. S. 92, dass der vdfjios t% Tctared)« zu semer 
Zeit eine Selbsttaufe, wie Thecla sie ausgeübt hat, nicht gestattet, man kömie, 
wenn man wolle, dieselbe eine mystische nennen, da sie von der Märtyrerin 
m der Zeit grosser Gefahr Ut Notb erdacht worden sei. 
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Neben diesen Unterschieden zeigt sich die Uebereinstimmung 
unsrer Acten mit dem Werk des Basilius darin, dass er 1) dieselbe 
Geschichte in der gleichen Reihenfolge aller Ereignisse berichtet wie 
die Acten. 2) hat er einige Sätze und Worte an den entsprechenden 
Stellen, mit nnsem Acten gemein, und zwar meist nach den Lesarten 
der Handschrift C. ^) 



1) In der üeberschrift heisst es: E2;Ta; TCpaSst; rrj? arfioLq — S^xXtqc, 
was dem Titel des Cod. gr. A u. dem von Hieronymus gebrauchten nah 
kommt, die ausserdem bei Basilius genannten Epitheta entsprechen denen 
bei gr. BOG. — Christus wird an denselben Stellen rzaU genannt, wie in 
unsem Acten, vgl. S. 34 mit Act. 17 u. zwar mit C G gegen AB; S. 63 
mit Act. 24 u. zwar mit C G A gegen B ; u. auch sonst wird icaC; von Christus 
gebraucht vgl. S. 6. 62. 80. Dagegen liest Basilius nicht Kali, sondern uioc 
S. 102, wo auch CG AB Act. 87 so lesen. An folgender Stelle ftlhrt Basi- 
lius „die eigenen Worte Thecla's" an, neben die ich zum Vergleich die 
entsprechende Stelle unsrer Acten nach gr. C setze: 

Basilius a. a. 0. S. 102. Pauli et Th. c. 87. 

oiiTo? fap, 9T)a(, piovoc a(«)TT)p(ac opo? o^toc (AB autb?) ykp fiovo? a(i)TY]p(ac 
iarij xal Cwt)? aäavaxou uTCocrraai? * opo«, xal t^tar^i d&avorov vKoaraorC? ia- 
i^i ye jiYjv xal xsip-aCojJ^^vwv TCpoaqpuytov, nv * x'^^l'-^^l''^'*^^^ YO'P (-^ B om yop) 
xal äXißojJi^vwv avefftc, xal hzikKia- -^lynroLi xaroLc^Myti) äXißoji^oic aveat«, 
fx^vcov ox^Toj* xal aicaS anXcSc 8£ ^tqji aTCcXTCtajx^vwv (cum CB; A G — (jl^voi^ 
0? äv jXT) TttcTTEucTf) zU avTOv, ou ^tijeTai, (jx^in), xal auaS aTcXco«; oc ^av jjly) tzio- 
aXX' aTCo^averrat £?; aiwva«;. teuff^j (G — aet) tlq auxdv, ou JiiaeTat 

(G add aXXa aTco^avetrat) e?? tou; 
cdmoü. A B iticrrevoro^ (B — - crf)) und 
ohne ov anstatt C G )jit] mar. und ou« 
Basilius liest S. 10 ff. neun Makarismen, wie C im Unterschied von 
allen übrigen Handschriften. Ferner nennt Basilius (S. 16) die Mutter .Thecla's 
OeoxXeCa u. fügt hinzu: t^v xal jxYjT^pa o75ev o Xoyo? Tin<: xopir)?. Nachdem wir 
schon nahe Berührungen zwischen Basilius und der Handschrift Ö gesehen 
haben, ist es eigenthümlich, dass überall, wo in den Act. P. et 1h. (($• 7. 
8. 10. 20 [A B om]. 48) der Name vorkommt, allein C 6coxXcca liest, Während 
A B G ScoxXCa lesen. — Es würde zu weit führen, die Vergleichung noch 
fortzusetzen, vgl. aber noch Bas. S. 70 ff. mit Act. P. et Th. c. 26 u. nament- 
lich das jiT) ßiaCou von Bas. u. gr, C gegen fitj ßtaoT) von gr. ABG, u. S. 
94 u. Act. 35 den Zusatz X(av bei Bas. u. gr. CG gegen A B, denen er 
fehlt. — Es scheint, als ob Bas. eine Handschrift gehabt hat, die eine 
Mittelstellung zwischen dem Original von gr. C u. dem von G emgenom- 
men hat, während gr. A B auf eine andre Quelle zurückgehen, die vielleicht 
auch von dem Schreiber der Handschrift gr. C eingesehen worden ist, so 
dass uns also die Lesarten der griechischen Handschrift C als die ältesten 
erscheinen müssen. 
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Dies Verhältniss der vita Theclae des Basilins zu unsern Acta 
Pauli et Theclae stimmt ganz mit dem Verfahren, das er in Bezug 
auf die von ihm benutzte ältere Quelle beobachtet haben will. Er 
sagt nämlich in der Einleitung seines Werkes (S. 2 f.), dass dies von 
ihm verfasste avyYpaixjJia eine CaTOpfa sei .... xai iraXatov Ipyov 
Mffffli^^ Twv mo rJji; fjLaxap(a<; OsxX7](; t^i; dxoatoXou xat (i.aprupo^ 
Tcpax^^vTov i^ eT^pa<; jjlsv xal TcaXaioT^pa^ [cyTop(a<; ^xX7)9^eLaa, 
xaT fxvo«; hi auTTji; i}idvt\^ auvTe^eiaa. Wenn er auch etwas zu- 
setze, so sei es doch nicht e^o tou axdxou töv xocXat auYYpa9svTcjv 
gesagt. Dem Sinn und der Ordnung des. zur Zeit des Martyriums 
Geredeten und Geschehenen sei er gefolgt, indem er die schon vor 
ihm von Andern geleistete Arbeit sich zu eigen machte, jedoch mit 
andrer so zu sagen ffuv^TjxT) xat Xi^n;. Die Reden habe er nach 
Zuverlässigkeit erweitert, und, wie er meine, alterthtimliche Schönheit 
(opxoioTpoTcov xocXXo^) hinzugethan, zugleich auch die eigenthümliche 
und für eine jede Person angemessene Form der Rede bewahrt. Um 
attische Sprache und alterthtimliche Ausdrucksweise (opxatSoucTJfj 
9paa60Ö habe er wenig gesorgt, sondern sich um Wahrheit, Deutlich- 
keit und Ordnung in den Thaten bemüht, damit nichts unbekannt 
bleibe, weder von dem, was Thecla gesprochen und gethan, noch von 
dem, was von Andern um ihretwillen wiederum geredet und gethan 
worden ist. 

Aus den angestellten Untersuchungen geht deutlich hervor, dass 
Basilius die uns vorliegenden Acta P. et Th. gekannt und für wahr 
gehalten hat, ja dass sein Exemplar der griechischen Handschrift C 
sehr ähnlich gewesen sein muss. Sie waren nach seiner Meinung 
nicht häretisch; er hat sie bearbeitet, um ein Gelübde zu erfüllen 
und dies geringe Werk der grossen Märtyrerin zu Füssen zu legen. 
Das zweite Buch über die Wunder der Heiligen soll die Wahrheit 
ihrer frühern Thaten und Kämpfe beweisen. In keiner Weise deutet 
er auch nur an, dass sich in der Kirche jemals gegen seine Quelle 
als ein gefälschtes Werk ein Widerspruch erhoben habe. 

Mcetas von Paphlagonien. 

Obgleich wir aus dem VI. Jahrhundert schon eine Handschrift 
tmsrer Acten besitzen, nämlich syr. A, so brechen wir die Geschichte 
derselben noch nicht ab, sondern verfolgen sie bis in das X. und XI. 
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Jahrhundert, aus welcher Zeit unsre guten griechischen Handschriften 
stammen, da syr. A trotz des Alters keine gute Handschrift ist und 
nns vornehmlich die Benutzung des griechischen Textes interessirt. 
Nach Basilius folgt eine lange Zeit^ aus welcher uns aus dem Morgen- 
lande über die Acta P. et Th. nichts berichtet wird, bis wir im IX. 
Jahrhundert eine Schrift finden, welcher unsre jetzt vorhandenen 
Acta zu Grunde liegen; es ist ein Xoyo«; iyymiaoLCVMQ auf Theclai 
beginnend mit den Worten: 'ETCOivero^ 6 t^^ ixAk'tialoLQ ^eajxo«; xtX* 
(bihliothecae patrum gr.-lat. auctarium novissimum, ed. Combefis. Par. 
1672. pag. 445—463 cum notis pag. 506—509). 

Die genannte Bede hat zum Verfasser Nicetas, den Paphla- 
gonier, so genannt, weil er in Paphlagonien geboren oder Bischof 
gewesen ist. ^) Er lebte um das Jahr 880 zu Constantinopel, also 
zu einer Zeit, aus welcher uns die Benutzung der Acten nur für den 
Text und für das Ansehen der Geschichte der Thecla von Bedeutung 
sein kann. 

Dass er eine schriftliche Quelle bei der Abfassung seiner Rede 
benutzt hat, sagt der Verfasser nirgends; es war auch keine Ge- 
legenheit dazu, da sein Werk eine Rede ist und er nicht wie Basi- 
lius: „auYYpa9tX9 x*P*^'^<P^" geschrieben hat. In die Breite gehend 
und Einzelnes ausmalend hat der Verfasser seine Zuhörer im Auge, 
denen er die Tugenden Thecla's vorführt. 

Er trägt ganz dieselbe Erzählung vor, wie sie in den Acten ent- 
halten ist, nur bedeutend kürzer als Basilius, und mit mehr Aende- 
rungen und Auslassungen, namentlich bildet er in Bezug auf die Reden 
den Gegensatz zu Basilius. Er erlaubt sich überhaupt viele rheto- 
rische Licenzen, Stellen alten und neuen Testaments sind hinein ver- 
webt, Demas und Hermogenes werden gar nicht erwähnt, somit kommt 
auch das Wort XptffTtavd^ nicht vor. Er weiss auch nichts von der 
männlichen Kleidung Thecla's, das Gebet für „$aXx(^)^>{XXtov" wird 
kurz als ein erhörtes erwähnt. Nach ihrer zweiten Rettung sucht sie 
Paulus auf, geht dann, ohne den Auftrag des Lehrens von ihm 
empfangen zu haben, nach Iconium, von dort nach Seleuda, wo sie 
ein apostolisches Leben führt, Kranke heilt, Christus verherrlicht, die 
Menschen zum lebendigen Gott bekehrt xal tcJ &yiff ßaTccfapiatt 
TeXeToupyoiiaa (8. 459 D), welches Recht sie allein besass. Dort 



1) S. Gamg, Series episcoporum, Batisbonae, 1878. p. 4tö. 
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lebt sie bis an ihr Alter. Bann folgt die Erzählung von den Aerzten, 
die sie für eine Priesterin der Artemis halten und ihr Nachstelluxigen 
bereiten, denen sie dadurch entgeht, dass sie lebendig in einen 
Felsen verschwindet. 

Die literarische Abhängigkeit unsrer Acten lässt sich leicht nach- 
weisen. Zweierlei aber hat Nicetas geändert, 1) die Ansicht der 
Acten von der Ehe; er lässt Paulus so reden, wie bei Basilius, und 
'2) die Geschichte von der Selbsttaufe, die ihm doch anstössig ge- 
wesen zu sein scheint; er lässt Thecla von Paulus die Taufe {a<pgarfl<;) 
empfangen (456 A), so wie auch den heiligen Gr^ist durch „das 
Siegel** (458 A). 

Das ist vorher geschehen, ehe sie in Antiochien mit den Worten 
in's Wasser springt: tc^ uSati <r»][ji,epov ßaTCt^Sofxat (458 A). Da- 
gegen aber sagt er ganz deutlich , dass sie in Seleucia getauft habe ; 
es muss dies also in seinem Exemplar vorgekommen sein oder zn 
seiner Zeit verstand man das Verbum 9(i)TtSs(.v (Acta P. et Th. c. 43) 
nur vom Taufen. 

Für die Textkritik trägt diese Rede so viel wie gar nichts aus. 
Diejenigen Stellen, die mit Worten unsres Textes übereinstimmen, 
sind meist solche, an denen auch die Handschriften unserer 
Acten unter einander übereinstimmen. Mit dem Text, der Nicetas 
vorlag, hat er sehr frei geschaltet. Wegen der häufigen Verkürzungen 
und Aenderungen ist es schwer eine Probe zu geben, die zeigen 
könnte, in welcher Weise durchgängig Nicetas die Acta verarbeitet 
hat. Das zu diesem Zweck aus Basilius gegebene Stück ist von 
Nicetas in durchaus anderer Weise gehalten, daher mögen folgende 
zwei Stücke zum Vergleich dienen: 

Nicet 462 B Act. P. et Th. c. 20. 

Xapa hi OLirrfif \)TZig(f\)&<; rijv iq 8i {leti x^^P^^*^ itgoaUi ayaXXtd)- 

dyaXXfacyt^, oti uicepXptaTou [xsta 
IlauXou ^eaTpt^etv i^^touTO. 

462 C c. 21. 

tov (x^v 9paYeXooa(;, t% xo- tov jx4v naOXov fpayeXXcxrat; 
Xecx; aTüT^Xaaev • r/jv 8s ?oaav eßaXev s^o r^i; xo'Xet><;, r^v hi 
xaTJvai >ceXetkt xo^L 06cXav Ikptvev xaTouca^vac. 
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Welcl}^ yo^ unaem gands/s^nften der von jim benutoten ^ 
ähnlichsten is^ lä$st sieb kaum sagen, e|ipnal ^jbimi^t er mt G über- 
ein, d.an^ mit ABG, dami reicht er wieder von allen g^b, mit ß 
schreibt er konseqjaent 9soKXe(a, dojch eiß entschiedener 4^^bluss 
an irgend ein^e ansrer Hstfid^chriften ist nicht nachweisbar. 4u9 
seinezL sachlicheja Aen^erungen geht heryor, wie festgewar?e)|C die 
Legende in der damaligen Kirche war; die Geschichte selbst h84.te 
man dem Yol^ nicht ne)u)i.en können, fand qmQ kir,ch}i/Qbersejts etwas 
Anstössiges in ihr, sq XQosste man es vorsichtig aus ibr entfernen 
und etwas M4eres a^ j^eine Stelle setzen. 

Simeoß Uetaphraslies Logothetes. 

Ahs der Zeit nach Nicetas besitzen wir eine Schrift, welcher 
unsre Acten zu Grunde Hegen, ein Werfe von Simeon Metaphrastes 
Logothetes über die heilige Tfaeda ans Iconium, beginnend mit den 
Wortffli: ''ApTt rou [ley^^o^ '^^ dXrp^doL^ xtX. Zuerst herausgegeben 
ist es von Petrus Pantinus (a. a. 0. S. 250-— 291) und gleichfalls 
von ihm mit einer lateinisdien Uebersetzung versehen. 

lieber das Zeitalter des Simeon sind die Ansichten getheHt. 
Man hat ihn in die Mitte des X. wie in die des XII. Jahrhunderts 
gesetzt, doch kann man mit ziemlicher Bestimmtheit das X. Jahr- 
hundert annehmen.^) Da wir, wie gesagt, aus dieser und schon 
frühere Zeit Handsehriften der Acta haben, so kann uns Simeons 
Schrift nur bedeutend sein für die Bestimmung der von ihm benutzten 
Handsohiifben! Simeon Metaphrastes ist durdi sein grosses Werk 
über das Leben der Heiligen bekannt, für welches er viele in Schrif- 
ten oder im Munde des Yolkes vorhandene Heiligensagen auswählte 
und metaphrasirte. Eine Gesammtausgabe dieses Werkes existirt 
nicht, sondern «eine vitae sind vielfach zerstreut, so bei Surius, der 
nur die lateinische Uebersetzung des Pantinus für die Geschichte der 
Thecla mittheilt, bei Lipomannus u. s. w. Unser Werk wird von 
Leo AUatius (de Simeonum scriptis Par. 1664 pag. 130) unter die 
ächten Schriften desselben gerechnet. Der Yerfasser sagt in ihm 
nichts über die von ihm benutzte Schrift, auch nichts über die Art 



1) -Suidas nämlidi, der am Ende des X. Jahrhmiderts lebte, citirt beim 
Worte if^otg einige Werte .aus der genamiten vita der Thecla (S. 278) u, 
sch^e^ttt m au^dcüoklicb .den AoyodiTaQc z«. 

SolilAn, Panliia und Theola. ^ 
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der Benutzung, wie es Basilius gethan. Er schliesst sich sehr eng 
an onsre Acten an, denn er erzählt ganz dieselbe Geschichte mit 
kleinen unbedeutenden Veränderungen; Zusätze finden sich nur wenige, 
ja ein paar Reden sind noch verkürzt (S. 262 vgl. mit Act. P. et 
Th. c. 17; S. 268 mit Act. P. et Th. c. 24; S. 278 mit Act, P. 
et Th. c. 37). Als BeiBpiel seiner Metaphrase möge folgende Stelle 
dienen : 

Sim. Met. S. 254 Act. P. et Th. c. 7. 

xai TtpoacjTCov |xev ^xe^vou oux 2ti hi )cal ßX^icouaa itoXXo^ yu- 
6?X6v opav, ouTü hl TÖv autou vatxac (cum C; AG yw. xai Tcap- 
XcJyüv ^$iqpT)ffro, ocjts tcocvtov ^ä^ouc; B icap^^vou^ xat yuv.) 
a[i.^&iav xaTayvouaav töv aXXuv, elaTCopsuo|x^va^ (C elaepxofJi^vou;) 
auT9 (JLOV^ lüpooxeia^ai, )cai 51 icpo^TovIIauXovyiTceico^eiCC ^Tce- 
auTou XpiaT9 <xuvap|xo^ea^eu. ^(xei) xai aM) xaTo^io^'^vai 
6poaa hi TcoXXo^ xäv y^voaxAv xaxa (ß xai xaxcc) icpo^oTcov 
xai TcopÜr^vov Tcpo^ IlauXov ela- ar^ai IlauXou xai oxoueiv rov 
loucjo^ , ^TCoS^ei fiiv xai auri] to5 Xptörou Xo'yov (A B tov Xoy. 
o\j>iv I5eiv, ou ToioÜTOv d^c^aße t. Xp.)* ouSeTCo (B ouico) yop 
TÜv ^(jKXTCJV, (G add ax(jii]v) tjäsi tov XP^ol- 

XT^pa auTOi) (TJSet cum C: AB G 
{cjpocxei [A &p.] post xap(xxT^pa), 
dXXd Tou Xoyou ^xouev (jlovov (G 
Tou^ XoYoiiC auxou "^xciiev xai 

(JLOVOV). 

Dass ihm hier unsre Acten vorgelegen haben, sieht jeder aaf 
den ersten Blick, und zwar kommen derartige Umstellungen wie an 
dieser Stelle auch sonst noch vor. Nach eingehender Vergleichung 
seines Textes mit dem in unsern Handschriften enthaltenen, findet 
man, dass er sich mit dem Text keiner unsrer Handschriften aus- 
schliesslich berührt, da er mit jeder einige Lesarten gemein hat. 
Auffallend ist S. 276 die Lesart uorepaCa mit gr. C Act. P. et Th. 
c. 37 gegen ABG. Vielleicht ist die von ihm benutzte Handschrift 
sehr ähnlich gewesen gr. H, von welcher wir allerdings ein zu ge- 
ringes Stück besitzen, um danach das gegenseitige Yerhältniss voll- 
kommen zu beurtheilen. 

Sonst berührt er sich immerhin mit dem Text der Handschrift 
gr. G. in der Weise, wie sie sich in der angeführten Stelle zeigt und 
wie man es fast auf allen Seiten leicht erkennen kann. Zud^n hat 
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er auch den Anhang über die Aerzte von Selencia and deren Nach- 
stellungen, nnd in diesem Anhang ist sogar die Wortstellung dieselbe. 
Auch nach den Makarismen (S. 262 — 254. Act c. 5 — 6) lässt sich 
das Yerhältniss zu den Handschriften nicht bestimmen, wie es z» B. 
bei Basilhis der Fall ist, da Auslassungen, Umstellungen, veränderte 
Worte und Zusätze den von ihm benutzten Text nicht mehr erkennen 
lassen. Wahrscheinlich hat er mehrere Handschriften benutzt oder 
eine solche, »die schon mannigfache Veränderungen, wie etwa gr. 0. 
erlitten hatte« Zudem hat er sich nicht sehr an den Text gebunden, 
sondern nach Belieben mit ihm geschaltet^) 

Die Arbeit des Simeon Metaphrastes ist ein Zeugniss dafür, dass 
die Thecla-Acten als authentischer Bericht der Martyrien der heil. 
Thecla in der morgenländischen Kirche des X. Jahrhunderts ange- 
sehen wurden, und dass die Schriften, die diese Erzählung enthielten, 
seit der Zeit des Basilius Seleuciensis schon mit vielen Zuthaten ver- 
sehen waren. 

Aus der Yergleichung aller Zeugnisse mit einander erkennen 
wir, dass trotz der Angriffe, die unsre Acten im Abendlande erfuh- 
ren, im Morgenlande wenigstens kein Widerspruch ihre OUtigkeit in 
Zweifel setzte. 

Von nun ab setzt sich die Oeschichte der Acten in Auszügen 
und Bearbeitungen fort, wie sie sich in den mittelalterlichen Mar- 
tyrologien und Heiligengeschichten finden, die wir fttr unsem Zweck 
unberücksichtigt lassen können, da wir aus dieser Zeit gute griechische 



1) Folgende charakteristische Aenderungen finden sich bei ihm: S. 252 
hat er den Ausdruck ol to ßauTuixa tiQptiaavTec Act. P. et Th. c. 6 geändert in 
Ol TO detov degafjLevoi ^dmia\i.aL. Die beiden Makarismen, die von dem yuva&ca 
i^Xeiv u. dem aopxa ayvYjv n^peiv handeln Act. 5, lässt er aus. — Es war ihm 
wohl anstossig, dass Thecla Gott bittet, er solle den Willen der Tryphaina 
erfüllen, während ein Christ sich doch in den Willen Gottes ergeben soll; 
er liest daher S. 272 xara fo ah ^ÄtijjLa, welcher Sinn auch bei gr. C H ist, 
während gr. AB xara to ^äy^jl« aurfic (sc. Tpxxpafvtis) lesen, welchen Sinn 
auch syr. A C D u. Basilius darbieten. — Endlich erzählt er S. 280, dass 
Tryphaina, als sie nach der Errettung Thecla's dieselbe umarmt, nun wirk- 
lich glauben kann, dass ihre Tochter Thecla lebt, während Act. c. 39 er- 
zählt wird, sie sei zu dem Glauben gekommen, dass ihre Tochter Fal conilla 
lebe. An derselben Stelle berichtet Simeon Metaphrastes noch weiter, dass 
beide, Thecla u. Tryphaina, das Wort des Herrn lehren, während die Acten 
es bloss von Thecla erzählen. 

8* 
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Haadsobriften besitzen, bessere als wie sie zuletzt noch dem Simeon 
Metaphrastes vorgelegen haben, die allerdings eine Zeit lang hinter 
die aus ihnen entsprungenen Berichte in Martyrologien und Chro- 
niken zurtickgetreten waren ^ so dass sie im XVI. Jahrhundert ganz 
veiidren schienen, bis endlich durch Grabe's Edition der Anstoss 
gegeben wurde, nach weitern Handschriften der alten Thecla- Acten 
Nachforschungen anzustellen, die, wie oben gezeigt worden ist, nicht 
ohne Erfolg geblieben sind. 



§ 4, kritiselie Geschichte der Thecla- Legende in der 

alten Eirehe. 

Die Person der „virgo martyr Thecla^', der Schülerin des Apostel 
FauluB, ist eine in der alten Kirche hochgefeierte, die bald mit den 
Prädikaten irpoTopiapTUp und tj aTudcjToXoc geschmückt wurde und für 
deren Ruhm sich aus dem Morgen- und Abendlaxide viele Zeugen 
aufzählen lassen. Abgesehen von jenen Erwähnungen, die bei Ter- 
toUian und Hieronymns vorkommen und die schon besprochen sind, 
werden noch viele Citate andrer kirchlicher Schriftsteller angezogen, 
ifi welchen in der einen oder andern Beziehung Thecla genannt wird. 

Unter den morgenländiscfaen Schriftsteliern wird gewöhnlich zuerst 
ein Cyprianus Antiochenus angeführt, der zwei Mal ihrer er- 
wähnt. Die eine Stelle ist in einer ihm zugeschriebenen oratio pro 
martyribus, die sich in der Oxforder Ausgabe der sämmtlichen Werke 
Cyprian's von Carthago vom Jahre 1682 unter den opuscula vulgo 
adscripta Gaecilio Cypriano findet (pag. 39 nach der Seite, die mit 
Eeeee 3 bezeichnet ist). 

Gott wird in dieser Rede von dem Märtyrer angerufen als dens 
prophetarum, deus virginum u. s. w. und an die Befreiung der 
Sarra von dem Dämon Asmodeus, an die Errettung der drei Männer 
im feurigen Ofen und an die im N. T. berichteten Wunder erinnert. 
Dann fährt der Verfasser fort: „Assiste nobis sicut apostolis in vin- 
culis, Theclae in ignibus, Paulo in persecutionibus, Petro in fiuctibus", 
und mit einer Doxologie endigt die Rede. 

Auf sie folgt in derselben Ausgabe eine oratio Cypriani, quam 
sub die suae passionis dixit. Es werden die verschiedensten Bet- 
tungen aulgezählt, die Gott an seinen Dienern gethan, worauf es 
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folgendermassen lautet: „Libera me de medio seculi higas, sicat 
liberasti Theclam de medio amphitheatro." Das Gebet setzt sich dann 
fort anter Anftthrnng der Wunder, die Christus nach den Evangelien 
gethan hat Allein es ist sehr zweifelhaft, ob dieser Cyprian über- 
haupt existirt hat^), und daher auch nicht festzustellen, von wem 



1) Es wird ihm auch eine confessio zugeschrieben, die zuerst bei Gregor 
von Nazianz erwähnt wird (Orat. 24 in der Pariser Ausgabe vom Jahre 
1778 von Glemencet, früher orat. 18), u. zwar in einer Rede, die er auf 
den Märtyrer Gyprian, den Bischof von Carthago hält, den er einen Bischof 
nicht von Carthago od. von Africa, sondern einen Bischof der ganzen 
o^xoufjL^Y] nennt. Eine solche confessio existirt auch noch heute sowohl 
in griechischer Sprache als auch in sehr fehlerhafter lateinischer üeber- 
setzung als II. Theil eines Werkes, das aus 8 Büchern besteht Im ersten 
wird die wunderbare Bekehrung eines Magiers Cyprian u. einer Justina 
berichtet; der II. Theil enthält ein Bekenntniss seines Lebens u. seiner 
Vergehen, sowie eine Aufzählung seiner magischen Künste, u. soll vom 
Märtyrer selbst geschrieben sein, was sich aus inneren Gründen nicht recht- 
f ertigen lässt; im III. Theil werden ihre Martyrien beschrieben. Dies alles 
"wird in einer Art u. Weise erzählt , dass Glemencet (in der^ Vorrede zur 
oratr 24 des Greg. v. Naz.) seine Meinung dahin ausspricht, der Inhalt gebe 
Zeugniss von einem „curiosus magis animus, quam peccati dolore affectus.*^ 
l^ach dem Bericht des Photius (bibl. cod. 184) hat die Kaiserin Eudokia ein 
heroicum Carmen in 3 Büchern nach derselben Eintheilung behandelt. Billius 
in seiner Ausgabe der Werke des Greg. v. Naz. (Paris 1609 u. 1630) meint, 
dass es zwei Männer mit dem Namen Cyprian gegeben habe, welche beide 
in Carthago geboren, nur zu verschiedener Zeit gelebt u. das Martyrium 
erlitten haben, dass aus diesem Grunde Greg. v. Naz. beide mit einander 
verwechselt. Fell dagegen in seiner Vorrede zur confessio (opp. Cypr, Cari^. 
Oxoniae. 1662. pag. 52 — 5dOooo 000) behauptet, dass Cyprian von Antiochien 
gar nicht existirt habe, sondern die Erfindung eines Mannes sei, welcher 
die Thaten der Märtyrer durch neue Erdichtungen ha|}e verherrlichen wollen, 
wie es solcher Leute nach dem Zeugniss des Irenäus (adv. haer. I, 17) u« 
Tertullian (de baptismo c. 17) damals viele gegeben habe, denen es bei der 
Leichtgläubigkeit jener Zeit sehr leicht gewesen wäre; u. später sei diese 
Schrift auch von Gelasius unter die Apocryphen gezählt worden. Greg, v. 
Naz. habe diese Geschichte auf Cyprian v. Carthago bezogen, was bei einem 
Orientalen nicht zu verwundem, da sie in den abendländischen Verhältnissen 
nicht so bewandert sind u. das Martyrium Cyprian's von Carthago in eine 
frühere, Zeit feilt, als in welcher Gregor gelebt Wenn dagegen Cyprian 
TOH Antiochien wirklich existirt u. zu Nikomedien am Ende des III. od. 
Anfang des IV. Jahriiunderts das Martyrium erlitten hätte, so wäre diese 
Verwechselung der beiden von Seiten des Greg. v. Naz. unerklärlich. Die 
Occidentalen hätten bald erkaimt, dass diese Geschichte auf ihren Cyprian 
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diese beiden kleinen Schriftstücke verfasst sind. In welche Zeit auch 
dieselben, die wir nur lateinisch besitzen, zn versetzen sind, ob sie 
auf einen wirklichen Cyprian von Antiochien zurückgehen oder nicht, 
jedenfalls darf man annehmen, dass sie ein hohes Alter haben, und 
da im Y. Jahrhondert die Person des Cyprian von Antiochien darcb 
die Kaiserin Endokia schon hoch gefeiert war nnd diese beiden 
Reden ihm zugeschrieben wprden, so ist gewiss, dass danach im 
IV, Jahrhundert das Ansehen der Thecla schon gross war und ihre 
wunderbare Erettung aus dem Feuer und dem Amphitheater neben 
denen, die in Alttestamentlichen Schriften und in denen der Apostel 
berichtet werden, gepriesen wurde, welche zwiefache Rettung auch 
in unsern Thecla-Acten erzählt wird. 

Wenn auch das Zeugniss jener beiden dem Cyprian v. Antiochien 
zugeschriebenen Schriftstücke chronologisch zu verwerthen, uns ver- 
sagt ist, da zur Bestimmung der Abfassungszeit derselben eine 
besondere Untersuchung nöthig ist, so besitzen wir doch andre 
Zeugnisse, die uns darüber nicht im Zweifel lassen, dass im 
lY., aber auch schon im lU. Jahrhundert das Ansehen der Thecla 
ein hohes war. 

In dieser Beziehung kommt zuerst in Betracht das Zeugniss des 
Methodius, der Bischof zu Olympus in Lycien, später zu Tyrus 
war, also in einer Gegend lebte, wo nach einer sehr nah liegenden 
Annahme die Martyrien der Thecla bekannter sein mussten als 



von Garthago nicht passe u. darum einen Cyprianus Asiaticus erdacht, „ne 
tam elegans periret fabula.*' Auch Thomas Ittig (de bibliothecis et catenis 
patrum. Lipsiae. 1707. pag. 702) ist dieser Meinung. — TUlemont (memoires 
p. 8. tom. Y. 829 u. 719), Prudentius Maran (in seiner Ausgabe der Werke 
des Cypr, Carth. Paris. 1726. pag. XXXYII u. CXXXII) u. Clemencet 
(a. a. 0.) glauben nach dem Vorgang von Billius zwischen zweien dieses 
Namens unterscheiden zu müssen, wie es die heutige griechische u. römische 
Kirche thun. — Doch es würde uns zu weit führen, über diese Frage hier 
eine endgiltige Untersuchung anzustellen. Die Martyrologien u. sonstigen 
Berichterstatter widersprechen sich selbst u. einander in ganz augenfälliger 
Weise u. wissen durchaus nichts Uebereinstimmendes, um diesen Cyprian von 
Antiochien in einen historischen Zusammenhang eingliedern zu können, so 
dass man nur Cave (script. ecclesiast. hist. liter. Bas. 1741. tom. 1. pag. 129) 
beistimmen kann, wenn er sagt, vetustissimam esse haue fabulam et ante 
Nazianzeni tempora natam. Ob die jetzt vorhandene ^Sayopeuaic KuicpiavoO 
schon vor der Zeit Gregorys von Nazianz existirt hat, oder ob sie u. Greg, 
auf eine gemeinsame Tradition zurückgehen, steht dahin. 
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irgendwo, namentlich als im Abendlande. Gestorben ist Methodins 

als Märtyrer unter Diocletian um das Jahr 311. 

Er erwähnt die heilige Thecla znm Oeftem in seiner Schrift 

„aupiTudaov wv hina icop^^vcjv r^ luepi äryve^o^" (bibliothecae graec. 

patr. aactariom novissimnm ed. Combefis. Par. 1672. pag. 64—142). 

Den Inhalt dieser Schrift büdet die Erzählung von einer Mahlzeit im 

Garten der Areta, der Tochter der Philosophia, wo 10 Jungfrauen 

nach einander Lobreden auf die icop^evCa gehalten haben. Unter 

diesen Jungfrauen wird auch eine Thecla genannt. 

Die Erzählung ist einer Jungfrau Gregorion in den Mund gelegt, 

die sie von einer Theilnehmerin der Mahlzeit gehört hat und nun 
einer Freundin Eubulion wiedererzählt. 

Nachdem sieben Reden gehalten sind, kommt die Reihe an 
Thecla, die in selbstbewusster Weise sich zum Worte meldet und 
von der Areta ihrer Bereitwilligkeit wegen gelobt wird. Sie erwartet 
von ihr eine ausgezeichnete Rede und begründet das dadurch, dass 
sie ihr sagt: 91X0909(0^ re yoLf tij^ ^yxuxXfou xal TZOüiJb&iaQ öö&ev6c 
\}CTsgrrfi&4' vf^Q eioir(ye\oa^ ts au xai ^sCa^, t{ XPI ^ai X^siv, Tcopa 
nauXou a6ao9ia|iivTQV (p. 106 D) vgl. Act. P. et Th. c. 18 u. oft). 
Thecla hält ihre Rede, unter allen 10 die längste, in der ausser in 
der gleich anzuführenden Stelle gar kein Anklang an Ereignisse aus 
dem Leben unsrer Thecla sich findet. An einer Stelle nämlich 
(S. 107 D — 108 A) spricht sie von den Tcrspo^fviQaavTec ><ai iceadvrsc 
ei^ TO^ iqSovo^, denen sie gegenüberstellt die euircepot xai xo59ai, 
die über dies Leben in die uTCspxdapLioi röica emporragen und das- 
jenige sehen, was kein Mensch gesehen hat, „xai hoL touto (uxpa 
iq^ouvrai TO ivzaxüoi, vo|u^d(xeva xoXa, icXoutov xai 8d$ac xai 
Y^viQ xal ydukOMQ (vgl. BasiUus in der vita Theclae I. p. 72), xai 
ov5^v Ti ixe(v<i)v TCspl luXetovo^ Tcoiouvrat . oXXa xal ef V4 auräv 
^tIP^ok; 7] Tcupt ßovXoiTO Ta aofJiaTa TcapaSiScivai xal xtfjiwpela^at, 
£to{(jig)^ sxoucJi TÖv oXyijScJvüv a9povTiöT6lv 8ia xov ^xetvov (die 
Dinge, die sie in den u7cepx6a|xioi xoiuoi sehen) 'tüo^ov xal vr^ exe(v6>y 
exTcXiq^iv." Es passt diese Schilderung ganz auf die Thecla unsrer 
Acten, ja die letzten Worte selbst sind Anklänge an unsre Acten, so- 
fern Act. P. et Th. c. 7 von Theda, die durch das Diesseitige nicht 

befriedigt war, gesagt wird: ^iceTco^ei xal auri) oxoueiv tov 

Tou XpiaToi) Xoyov, und sofern auch sie, naclTdem sie den Paulus ge- 
hört, nicht mehr mit den diesseitigen Dingen sich beschäftigte, fttr 
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dlb 6i^ anempftnglich ^ewordeiü Wai*, sb dfiaft ed tbü Thamyüs heisst, 
dass er 9oßdu|i,evoc avr?i^ riii^ ?k7tXif||tv war ttnd sie verwundert 
fragt: %ol6^ ae icA^o^ xoct^x^ fxTcXTptTov; Act. V. et Th. c. 10. 

Nachdem Oregorion die Rede zu Ende gdftthrt, kann £abiilioD 
ihre Yerwnndenmg nicht mehr nirückhalten , sie ireiss auch andere 
Thaten von ihr, mit denen das eben Gehörte übereinstimmt, denn, sagt 
sie, fpov xal oazh rfiv SXkm i^^hpayct^twadixti^ (lYJtiv ttux^^^ xat 
X^siv 3aa yuA oloe xatidp^Aiffsv, xncepßaXXo^^ äyde^^ J7cf5ee.^v 
7coiou(JL<v7)XpiaTc^* xal &^ hoLTtft'Kifi icoXXaxic ^fäf^h) rot^ (xeyatXot^ 
ktxl icpflkoic flfeXot^ uxa^hrSöbt, rSv (iaptt/puv fä-iiv rf) 7cpo5ru[xfa 
r^ cncou^v >c6xrr)|ii^vv|, xal rq ä)t|xf) td)^ ßot)Xeu(jLaT(iir^ ryjV ^(iS(i^v xov 
G<i\KxxoQ (S. 123 A — ^B). Doch sie Wollisn sich dabei nicht aufhal- 
ten, denn hierflber and was noch sollst davon ihnen bekannt ist, 
können sie noch oft sich nnterhalten*, ühd fi&hren darüln in der 
Erzfthlang der feigenden Reden fort. Atts diesel' Stelle, die bisher 
noch nicht berücksichtigt worden ist, folgt, dass auch sonst von 
Hiecla Thaten bekannt waren, in denen dich ihr Teirstiaiid offenbart 
hatte, weiter aber^ dass sie auch sonst Reden gehalten, eine ausser- 
ordentliche Liebe m Christus bewilßsen, zuih Oigfteiii ^dsse Käihpfe 
ausgestanden, in denen siiB einen der Bereitwilligkeit der Mäi*t5rrer 
gleichen Eifer gezeigt hatte — ^ mithin ist sie selbst nicht Märtyrerin 
geworden, sondern am Leben geblieben. In diesen Worten ist nur 
einiges von dem heratisgegHffen, was man von ihr weiss, es ist noch 
sonst Vieles aber von ihr bekannt (rauTa xal aSSt^). 

Man kann nicht umhin zuzugestehen, dass itethodius hier von 
unsrer Thecla spricht und dass das von ihr Erzählte vollkommen mit 
der in unsem Acten enthaltenen Geschichte übereinstimmt. 

Kachdem noch die beiden letzten Jungfrauen ihre Lobreden 
gehalten, richtet die Areta an alle eine Ansprache, bekränzt sie ids 
Siegerinnen und fährt fort: O^Xdv hl t$ (tet^o^i ar^tfthtf xai 
h(xß\^4p(if (sc. aT^9cj), (äc icpckYjv ufiöv xal |xeyaXo7üpe7ciforepov 
^^^Xati^'aaav (S. 136 C), Aus dieser Stelle ersieht inan, wie hodi 
Thecla ^chon im IQ. Jahrhundert über alle Jtingfi*aüen gestellt wurde. 
Es ist hier schön durch den Vorzug, den sie erhält, der spätere 
'df^ebtauch ihres Namens vorbereitet, da man si6h seiner bediente, um 
eine nach allen I^chtungen hin tugendhafte Jtu^fräu zu bezeichnen. 
Daratif shigen sie ^e dem Herril ein Bänklied, wobei Thecla in der 
Mitte des Kreises 2ur Rechten der Areta stehend den Gesang an- 
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führt. In vier der ersten Strophdh spricht sie Von feiöh selbst und 
passt das Gesagte vollkommen auf das, tvas sie nach unserh Aötfen 
gethan und gelitten hat (S. 137 A— B). Dem Keichthum, den Freu- 
den eines üppigen Lebens, dem ?poc ist sie entflohen, um bei ihrem 
Bräutigam Jesus Schutz zu finden, um seinetwillen habe sie die £he 
and ihr Haus verlassen, hat sie diö Flamme des Feuei's und die 
Atigriffe wilder Thiere erduldet, um ihn vom Himmel m etwartcn. 
Sich nach der Gnade des Herrn sehnend habe sie ihr Vaterland ver- 
gessen, sowie die Chöre der Genossinnen, den Stolz der Mutter und 
ihres Geschlechts. 

Fassten schon die oben genannten einzelnen Zttg^ auf unsre 
Acten, so ist es noch mehr mit den hier angeführten ttauptmonienten 
aus ihrem Leben der Fäll. 

Thomas Ittig (a. a. O.) findet es auffällig, däss filüseblus der 
Thecla gar nicht erwähiit. Dagegen wird von Joh. Stilting (Act. Sä. 
1. 1. 551 B) mit Recht auf Eus. de mäxt. Pal. c. 3 auftnerksam 
gemacht, wo er von dem Martyrium einer Thecla zu Gaza erzählt, 
die er tj xa^ iqixo^ B£^\ol nennt, durch welche Bezeichnung er sie 
offenbar von einer andern ganz bekannten unterscheiden Will. 

Auch Athanasius kann sie zum Oeftern genannt haben, da 
ihm die Abfassung einer vita Theclae zugeschrieben wird, wie Barö- 
nius (martyrologium Rom. Ven. 1593. pag. 434) berichtet, der im 
Jahr 1579 im Index der Bibliothek des Escurials eine solche ver- 
zeichnet gefunden hat. lieber eine Herausgabe derselben habe ich 
nichts in Erfahrung bringen können. Auch eine ^ede des Theodor 
von Mopsuestia ist so gut wie verloren. Wir wissen Von ihr 
durch Assemani, der sie gelesen zu haben scheint (bibl. örientalis 
Clementino-Vaticäna. Romae 1728. tom. IIl, 1. päg. 323)» Er führt 
sie ganz kurz zum Belege dessen au, dass „die Seelen der Seligen 
(beatorum) für die Lebenden beten." Ich glaube, man kann daratis 
nicht mit Unrecht schliessen, däss er unsre l'heclä in der Rede ge- 
feiert, da ja von ihr, nach Assemani resp. Theodor: der beata 
Theda, Fürbitten für Todte (Act. P. et Th. c. 29) und für Lebende 
(c. 31) erwähnt werden. Auch Stilting kennt diese Notiz, fügt aber 
hinzu, dass wir diese Rede nicht mehr besitzen (Act. SS, 1. 1. I, 1&. 

pag. 549 C). 

In der Mitte und gegen das Ende des lY. Jahrhunderts mehren 
sich die Zeugnisse von dem Ruhme der Thedft. Wir fiiid^ eia 
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solches zunächst bei Gregor von Nazianz. In der ersten Rede 
gegen Jnlianus Apostata (opp. omn. Par. 1778. tom. I. pag. 108 G) 
beschliesst er eine Aufzählung von Aposteln und Apostelschfilem mit 
Thecla und sagt von ihnen, dass sie mit Feuer und Schwert, mit 
wilden Thieren und Tyrannen den Kampf gern auf sich genommen. 
Und orat 24 (tom. I. p. 443) sagt er, Gott habe Thecla aico rupav- 
vo\) [kvtfsvffio^ xal TupawtxoT^ac |xt)Tp6c ^) befreit. Femer rühmt 
er Thecla in Liedern, in den praecepta ad virgines (opp. omn. Par. 
1840. tom. IL p. 348. v. 190 sqq.) : T6; O^xXav toobcjev ut;^ 6c tcu- 
poc» ^ '^ l&ir)ae 0T)päv cSfjioßdpov xpaTep&v (jl^vo^; ^ \LiyoL ^aufjia. 
nop^ev^iQ xal ^pac ^Ko{[iiaev oilS ^xocXaaaav nap^evt>e^c f>iyJX4 
ayvov ialQ ye^iGGCi (JLifvjvai. In der exhortatio ad virgines (1. 1. tom. 
n. pag. 382. V. 87—88) fahrt er das Beispiel Thecla's an für die 
Mahnung nicht zu sorgen. Es heisst dort: 'Opqi^ O^xXav Ik ia)po<; 
xal ^p^ov fvyoviaav IlauXov tov (i^yav iceivövTa xal ^lyouvra 
Tcpo^fjLO^. Vgl. auch de virtute 1. 1. pag. 460, v. 916 sqq.; ad Olym- 
piaden 1. 1. pag. 1068, V. 102. 

Als eine rechte Schülerin des Paulus stellt sie Gregor von 
Nyssa hin, der homil. 14 in cant. canticor. tom. I. pag. 676. (ed. 
Paris. 1615) Folgendes sagt: Toiavnrjv o tcots UauXoc öpiupvav Tcpo- 
X&t Tou cx6[KaxoQy [i.e[LLy\Livff^ xif xa^apc^ xp(v<^ vrii; a6>9poauvii]C 
iv oxoai^ Tt^ ayfa^ icapS'^vou. 9£xXa hl -^v tq 7cap^£vo(;, {j xoXä; 
Tfl ^i>XTJ '^^ aTCoppeouaa^ axa.yo'^OLQ iv Sa.'ovfi h&^onUvri ^avaxcj) 8ta- 
Xafxßavei tov i^o^ev av^pcjicov, Tcaaav aapxcSSir) 5iavoiav re xal im- 
^(xCav fouT^^ aTcoaßfoaaa. 

In der ihm zugeschriebenen vita S. Macrinae sororis (ed. Paris. 
1638. tom. n. pag. 178) wird Thecla eine der berühmtesten unter 
den Märtyrern genannt; ebendaselbst (p. 178 C-D) wird in einer 
Vision, die in der Nacht der Geburt der Makrina die Mutter hatte, 
der Name Thecla's der Makrina beigelegt, was die Bedeutung hatte, 
dass auch sie eine solche Jungfrau werden sollte. 

In derselben Weise, wie von den eben Genannten, wird Thecla 
von Epiphanius gefeiert, der sie haeres. 79, 5 neben Elias, Jo- 
hannes den Täufer und die Mutter Jesu stellt und als speciellen Zug 
von ihr die durch das Zusammentreffen mit Paulus bewirkte Ver- 



1) Die Lesart (AYjTpog zieht Glemencet als besser bezeugt der Lesart 
TcaTpdc vor, welcher Baronius gefolgt ist; bei der Möglichkeit der letzteren 
vgl. das 8. 43 f. darüber Gesagte. 
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schmähnng der Ehe anführt, was er mit folgenden Worten that 
(haeres. 78, 16): yal Bixka (lev ouvavrqL IlauX^ r^ i^lt^ xal 
SiaXuexai yafjiou, opiiaor^v S^oyjca euetS^axaTov, icporeucvra ii Tcd- 
X&(j<;, TcXouoiov ayav, euYevfoxaTOv Si ^v T9 ßC^ xai Sia^av^oxaTov* xai 
Tcept^povei TÖv ^mystcjv tq oY^a, fva töv teoupavfov i^xpar})^ Y^vtiraL 
Durch welches Mittel Thecla sich jenes Zusammentreffen mit 
Paulus verschafft, finden wir bei Chrysostomus mit folgenden 
Worten erwähnt (hom. 25 in acta apost. ed. Par. 1731. tom. IX* 
207 A): "Axouaov irepi rJj^ (looeapfa^ O^xXocc, ixeftni Tva IlauXov 
fSf), xai xa xp^^^'ot fSoxev £avni(;* oy 84 iva tov Xpiorov B-dc, ou84 
oßoXov 5ffio^. 

Unter dem Namen des Chrysostomus ist uns das Bruchstück 
einer Homilie über die heilige Thecla zur Verherrlichung der Jung- 
fräulichkeit überliefert, die, wenn auch nicht von ihm verfasst, jeden- 
falls ein hohes Alter besitzt. Sie findet sich in der Ausgabe der 
Werke des Chrysostomus von Montfaucon (Par. 1718. tom. IL p. 
749 — 751). Sie würde hier keine Berücksichtigung finden, wenn 
nicht Joh. StUting (Act. SS. 1. L pag. 547. 652 B-D) sie zum Be- 
weise dafür verwandt hätte, dass dem Verfasser andre als unsre 
Acten vorgelegen hätten. Es wird nämlich zuerst umständlich er- 
zählt, wie Thecla trotz aller Bemühungen der Eltern, des Bräutigams^ 
der Verwandten u. s. w. bei ihrem Entschluss, ehelos zu bleiben, 
verharrt, wie sie dann zu Paulus zu gelangen sucht auf einem 
Wege, der ihr durch das Oerücht bezeichnet worden ist und wie sie 
auf demselben noch vor ihrem Ziele vom Bräutigam ereilt wird. 
Der Widerspruch mit unsem Acten besteht darin, dass diese nur 
von Thecla's Mutter wissen und nichts vom Vater, sowie dass sie 
Thecla im Gefängniss des Paulus ergreifen lassen; diese Umstände 
indessen sprechen nidit gegen eine Bekanntschaft mit unsem Acten. 
Der Verfasser hat die Homilie nicht in historischem Interesse ge- 
schrieben, sondern zur Belehrung und Erbauung seiner Leser; daraus 
erklärt es sich, wie er den geschichtlich gegebenen Stoff so frei be- 
handeln und durch rhetorische Ausschmückung die ihm wichtigen und 
zweckdienlichen Punkte mit Vernachlässigung der historischen Genauig- 
keit hervorheben konnte. Wir können die Abfassung dieser Homilie 
sehr wohl in das V. Jahrhundert verlegen, da ja in ihm auch Basi- 
lius von Seleucia gelebt hat, welcher gleichfalls durch eine besondere 
Schrift die grosse Märtyrerin verherrlicht hat. Vgl auch eine unter 
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den anächten Schriften des Chrysostomns angeführte Rede auf die 
13 Apostel (Par. 1728. tom. VIII inter spuria pag. 12 B), wonach 
Thecla eine geistliche Tochter des Paulas ist. 

Dass Thecla am die Mitte des V. Jahrhunderts im Morgcnlandc 
ganz bekannt war, bezeagt weiter Isidorus vonPelusiam, der sie 
(lib. I epist, 87) 7cav6\J97||jL0(j, anijXifi afcivio^ ayveCai;, to >cs9(xXatov 
tflv Yuvat>c${öv vixö» xal rpoTcafov nennt. Vgl. auch lib. I epist. 
160, wo er ihr den Ehrentitel TCpwTdixoprup beilegt und von ihrem 
Heiligthum spricht 

Noch mehr aber steigt ihr Ruhm; es werden ihr ausserordent- 
liche Kräfte zugeschrieben, was uns Johannes Damascenus be- 
zeugt. In seiner Rede über die, welche im Glauben entschlafen sind 
(opp. omn, ed. Le Quien. Par. 1712. tom. I. pag. 685 B ^) sagt er, 
dass man zu Gott beten soll nicht bloss fflr die eigne Seele, sondern 
auch für die Anderer, wie es die TuporopiapTu^ Thecla gethan und fährt 
folgendertnassen fort: T( hi xai Suoax^k '^o Tcpaypia vevd|xiaTai; fjnqti 
rfjv ^oXxovfXXav i^ icpoxopiapTu^ ouk saoae futa "ä^avaTov; oXX' fow: 
IpeiCj Sti avai xax' o^Cav, iizd icpoTo'fxapTu^, xai xcxivri^ 8&v elaa- 
Kouö^vat XTf^ SsTjöiv t[(d hl Tüpo^ to5to ^y\\k,i, xoXö^ iq TrpoTdfJLapTUC 
iyt&L OKoicsi 8s TüfltXtv, uiclp t{voc tI) afnjai;;' otixsp uiusp 'EXXi]v{8o<;, 
eli(d\6koLXplhoQ T6, xai TUtxpiTCav avi^pOT) xal dXXoxpfou xupfou ipYaTföo(:' 
IvtaöS^a 8e mcTO^ UTrfp mffrou itpi(S xov auxiv SeffTConrjv. "ä^sc to(vdv iy. 
^öLxipOM tiQ ^(XTspov, Äj av TO -nrpocypia ^^'•^w^'^^^a^j >«a^ 'fo 8ta- 
trffov o^x uTCoXeicpi^tfstai. 

Früh schon äusserte sich die Verehrung für die Heilige in der 
Erbauung einer Kirche an dem Orte, wo sie im Felsen vor ihren 
Verfolgern verschwunden war (Basilius a. a. 0. S. 122. Isid. Peius, 
lib. I. ep. 160). Gregor von Nazianz berichtet, dass er, um dem 
Episkopat zu entgehen, nach Seleucia in das Kloster der Thecla ge- 
flohen sei (a. a. 0. tom. II. pag. 702. v. 545 sqq. in carm. de vita 
sua); ebenso berichtet er (a. a. 0. tom. I. p. 399 D. orat. 21. in 
Iftudem Athanasii) von einer Synode, die zuerst das durch Thecla 
berühmte Seleucia, und darauf Constantinopel erwählte, und aus 
diesem Kloster rührt wahrscheinlich der berühmte Codex Alexan- 
drinus her. 

Nach EvÄgr. bist. eccl. lü, 8 erbaute der Kaiser Zeno (am Ende 



1) Es ist die zweite mit 585 bezeichnete Seite, welche Zahl sich dop- 
pelt findet. 
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des y. Jahrhunderts) ihr in Folge eines Gelübdes eine Kirche. 
Im V. and VI. Jahrhundert wurden in Gonstantinopel der Thecla drei 
Kirchen erbaut, zu denen im XI. Jahrhundert noch eine vierte von 
Isaak Comnenus hinzugefügt wurde. Vgl.. Stilting a. a 0. (AßU SS,) 
S. 566 D— 567 B. Natürlich büeben die WaUfahrten zu ihrem Grabe 
nicht aus (Theodoreti vita SS. Maranae et Cyrae); ihren Todes- 
tag feierte die morgenländische Kirche nach dem griechischem 
Menologium am 24. September, welches Datum auch im Anhang 
unsrer griechischen Handschriften der Acten angegeben wird, den 
überhaupt sphon das griechische Menologium gekannt hat (Uenologium 
Graecorum jussu Basilü Imperatoris editum. Urbini 1727 ad 
24. Sept.). Dass schon in der zweiten Hälfte des IV. Jahrhunderts 
ein Kloster der Thecla existirte, ist der stärkste Beweis dafür, wie 
hoch damals ihr Ansehen war und wie sie als Vorbild des JlOnchs- 
lebens aufgefasst wurde. Es war ganz natürlich, daas rmu sie sich 
in der spätem Zeit nicht anders yorstellen konnte« als zurückgezogen 
in der Einsamkeit lebend, wie es die Anhänge dar Acten berichten. 
Trotz der schon besprochenen Angriffet) gegen die von Pauloa 
und Thecla handelnde Schrift von Seiten abendländischer Gelehrten 
gelangt die Märtyrerin, wenn auch später als im Jlorgenlande, doqh 
allmählich auch in der Kirche des Abendlandes zu einer immer 
grösseren Geltung. Es vergeht allerdings mehr wie ein Jahrhundert 
nach TertuUian, bis wir wieder etwas von Thecla vernehmen; der 
Grund wird nicht in der grossem Entfernung dieser Gemeinden vom 
Schauplatz ihrer Martyrien liegen, sondern darin, dass T^rtullian die 
genannte Schrift gründlich diskreditirt hatte. Erst am Ende des 
rv. Jahrhunderts begegnen wir wieder einer Kenntniss .unsrer Thecla 
in einem Tractat des Zeno von Verona (lib. I. traot, 8 de timore. 
Galland. V, 122), welcher meist zu seinen ächten Schriften gezählt, 
von Job. Stilting (Act. SS. 1. 1. 553 F) ihm aber abgesprochen wird, da 
Hieronymus und Gennadius in ihren Catalogen seiner Wedte ihn mcht 
erwähnen. Er sagt Folgendes: „Adversus Theclam accusator acerri- 
mus linguae exserit gladium; cum suis sibi ministris pubUcae leges 
insaniunt; stimulis acuitur feritas in ferocitatem, et tamen hominibus 
mitior invenitur. Ne quid scenae tarn dirae inhumanitatis deesse videa- 
tor, immittuntur etiam marina monstra. Laciniis omnibus «poliatur 



1) Siehe S. 18 ff. 20 ff. 
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pnella, vestitiir incendio. Inter tot instrumenta mortis, spectatore 
metnente, secnra calcat genera nniversa terromm*^ etc. 

Es ist also Zeno bekannt, dass Thecla nicht bloss einer, sondern 
vielen Todesarten entgegengesehen hat, wie sie gerade in unsern Acten 
mit denselben nähern Umständen berichtet werden. 

Je höher in der Kirche der Rohm der Yirginität stieg, um so 
höher auch der Ruhm Thecla's, Es sind schon von Ambrosins zwei 
ausführliche Stellen angeführt (S. 22 f.)) denen sich noch folgende 
anreihen lassen. In seiner Schrift de lapsu virginis consecratae 
c. 3, 10 (ed. Par. 1690. tom. 11. p. 307 E) wird Thecla neben den 
grössten Heiligen der Kirche in eine Reihe mit Maria, der Matter 
Jesu, und mit Agnes gebracht und werden alle zusammen unter den 
Ausdruck „immaculatus chorus puritatis'* befasst. Die Entschuldigung, 
dass man wegen der Schwäche des Fleisches nicht, gleichwie Thecla 
leben könne, widerlegt er c. 4 ebendaselbst mit den Worten (1. 1. 
pag. 308 A) : „Respondebit tibi beata Thecla cum suis innumerabilibus 
socüs: Et nos eadem carne amictae fnimus, nee tamen plenum pro- 
positum casütatis nostrae aut firagilitas camis potuit mutilare ant 
saevitia tyrannorum potuit per varia tormenta dejicere.'* De virginibus lib. 
II, § 21 (ed. Par. 1690. tom. 11. pag. 166 — 167) wird von Ambrosins 
ein Grund angeführt, wesshalb Thecla ein derartiges Leben möglich 
und sie zu einer solchen Ausnahmestellung unter den Frauen befähigt 
war. Der Grund ist, dass sie den mflndlichen Unterricht des Paulas 
genossen hat. Dass die Martyrien ihrer Jugend und nicht ein langes 
ascetisches Leben ihr in der Kirche diese Bedeutung verschafften, 
zeigt de virginitate c. 7, 40 (a. a. 0. tom. n, pag* 223), wo Ambro- 
sins sagt, es komme nicht auf die Grösse der Zahl der Jahre, auf 
das Alter, sondern auf die Grösse des Glaubens, der Schamhaftigkeit 
an. „At certe Theclam non senectus, sed virtus probavit.'* — Eine 
gleich hohe Stellung nimmt Thecla auch im Bericht des Sulpicins 
Severus über den heiligen Martin von Tours ein (dialog. II, 13, 5, 
geschrieben um 405), dem sie zusammen mit Agnes und Maria oft 
erschienen sein soll. 

Ja selbst Hieronymus, der so hitzig gegen die 7cep(oSoi Pauli 
et Theclae zu Felde zieht, auch er stellt Thecla den grössten Heiligen 
der Kirche zur Seite. Im Brief an die Eustochium (ep. 22 ed. 
Vallarsi tom. I. pag. 123 D) sagt er, dass ihr zum Lohn fiir die 
Yirginität Maria, die Mutter des Herrn, entgegenkommen werde, be- 
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gleitet von jungfräulichen Chören, ebenso Miijam, die Schwester 
Aarons. Dann heisst es : „Tunc Thecla in tuos laete volabit amplexus. 
Tunc et ipse sponsus occurret et dieet etc." Es ist eine Zusammen- 
stellung mit Maria und Miijam, wie sie auch bei Ambrosius in der 
ep. 63. ad Yercellensem ecclesiam vorkommt. Auch Hieronymus 
befasst unter den Namen „Thecla" den Inbegriff aller Tugenden 
(vgl. Chronicum ad annum 377 de Melania seniore, ed. Vallarsi, tom^ 
VIII. pag. 813 — 814), ein Gebrauch des Namens, wie er schon in 
der oben genannten vita Macrinae sich findet. 

In zwei früher dem Hieronymus zugeschriebenen Schriften wird 

gleichfalls Thecla genannt 1) im martyrologium vetustissimum (ed. 

Vallarsi tom. XI. p. 513), wo der 23. September als Todestag der 

Märtyrerin Thecla in Seleucia genannt wird und 2) im Briefe an 

den Oceanus (ed Vallarsi tom« XI. p. 271 D), der wahrscheinlich in 

der Mitte des V. Jahrhunderts verfasst ist. Es heisst dort: „Thecla 

post tentationem passionis Antiochiae a Paulo prohibetur pariter per. 

gere. Nemo cum uxore pergit ad bellum etc." Der Verfasser scheint 

Antiochia mit Iconium verwechselt zu haben, da die Sache zu der 

Geschichte unsrer Thecla stimmt. Vallarsi hat übrigens Antiochiae 

in Antiochiam geändert. 

Um den Widerspruch bei Hieronymus zu lösen, ist zu beachten, 
dass die Erwähnung Thecla's sich bei ihm in Schriften findet, die 
vor dem catalogus script. eccl. verfasst sind. Es ist also mög- 
lich, dass er damals die Polemik Tertullian's gegen die Thecla- 
Acten noch nicht gekannt hat, denn die Abfassung des Chronicon 
wird in das Jahr 380 und der Brief an Eustochium in die Zeit 
381—385 gesetzt. Indess ist auch das Andre möglich, dass Hiero- 
nymus bei der bekannten Leichtfertigkeit, mit welcher er seinen 
Catalog der viri illustres angefertigt, über die Acten ein so ungün- 
stiges Urtheil gefällt hat, weil er zufällig eben auf das abschätzige 
Urtheil Tertullian's gestossen war. Dass er an dem Martyrium und 
den Haupttraditionen der Thecla später etwa gezweifelt oder an der 
Legende von ihr überhaupt Kritik geübt hat, ist durch nichts wahr- 
scheinlich gemacht. In seiner Zeit war die Thecla-Sage bereits schon 
so verbreitet, dass er ganz naiv unsre Acten streichen und sich an 
eine Tradition halten konnte, die eben doch nur auf unsem Acten 
beruhte. 

Somit ist im Abendlande die Geschichte der Thecla hauptsäch" 
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lieh in der nord- italischen Kirche anerkannt. In dieser Beziehung 
schliesst sich an die genannten Zeugnisse noch eines aus dem Y. Jahr- 
hundert an, das sich in einer Rede findet, die dem Bischof Maxi- 
mus von Turin zugeschrieben wird (sermo 48. in festo S. Agnetis 
virginis et martyris in opp. omn. Ambrosii. Par. 1690. tom. IJ. ap- 
pendix unter den unächten Beden des Ambrosius, S. 458), wo es fol- 
gendermassen heisst: „et Agnem sjlQut Tl^clam flammaru^i globos 
evasisse cognoscis«" 

Anders ist es in der afrikanischen Kirche. J)ie energiscbe Zu- 
rückweisung der Thecla- Acten durch TertuUian schei^t dort ^inen 
nachhaltigeren Erfolg gehabt zu haben als in den übrigen Theilen der 
abendländischen Kirche, so dass die Geschichte Thecla's und damit 
selbst Tertullian's Angriff gegen die genannte Schrift in Yeigess<ea- 
heit gerieth. In den häretischen Kreisen hingegen scheint sich ^iß 
Schrift einer dauernden Anerkennung erfreut zu haben. Der Ma- 
nichäer Faustus beru|t sich nach Augustin (contra Faustum XXX, 4; 
ed. Anty. 1700, tom. VJIJ. p. 319 F) für die Forderung der Vir- 
ginität auf Paulus; daher sei sie keine Lehre der Dämonen« Es 
heisst dort: ^Jao^ tiuneo japostolo, ne d^^moniorum doctrinam intalisse 
tunc Iconium videatur, cum Theclam oppigneratam jam Üj^ütamo i^ 
amor.em sermone suo perpetuae virginitatis incendit." Augustin wendet 
nicht das Argument Tertullian's gegen diese QeschichtQ a;a, sondern 
verwirft nur den Schluss, den Faustus ,aius derselben zieht. ^ seibat 
ist im Allgemeinen mit derselben bekannt; das zeigt sich in seiujer 
Schrift de sancta virginitate c. 45 (ed. Autv. 1700. tom. VI. 
p. <265B), wo er davon spricht, das$ sich eine Jungfrau nicht über 
die Yerheiratheten erheben solj, denn sie wisse nidit, ob sie das 
Martyrium erdulde^ werde, und dann fortfährt: „Unde, inquam, seit, 
ne forte ipsa nondum sit Thecla, jam sit illa Crispina?" Genau Sjcheint 
aber die Bekanntschaft Augustinus mit Thecla nicht gewesen zu sein, 
sonst hätte er doch wahrscheinlich in der Schrift de anima et ejus 
origii;ie I, 10 u. m, 19 ihres Gebetes für Falconilla enyähnt, da er 
dort das Gebet für ungetauft Verstorbene , und bei dieser Gelegenheit 
das Gebet der Perpetua für ihren verstorbenen Biruder Dinocrates 
Isespricht. 

Dass Cyp^ian, der doch oft die christlichen Tugendeiiii des ](är- 
tyrerthums und der Jungfräulichkeit preist, niemals, wie man es 
leicht erwartctn könnte, das Beispiel Thecla's anführt, lässt sicti theils 
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daraus erklären, dass zu seiner Zeit die Verwerfung der ihre Mar- 
tyrien behandelnden Schrift noch durch mündliche Tradition bekannt 
war, theils daraus, dass er mit den Schriften Tertullian's sehr genau 
vertraut gewesen ist Auffallend ist es aber, dass Thecla nie in den 
apostolischen Constitutionen genannt wird, obgleich dazu Gelegenheit 
genug gegeben war. 

Im Unterschied von der morgenländischen Kirche feiert die 
abendländische den Todestag Thecla's am 23. September, ausser in 
Mailand, wohin das Haupt der Thecla gekommen sein soll und wo 
ihr zu Ehren am 24. September eine Messe gefeiert vnrd. Vgl. 
Stilting a. a. 0. S. 566 B— D. 

In den später unter dem Namen des Hieronymus circulirenden 
Martyrologien werden neben dem 23. September noch andre Data 
genannt und zwar der 22. Februar, 1. und 13. Juni, 12. September, 
17. Novbr. und 20. Decbr. So in den 6 Hieronymiana contracta, *) 
von denen das martyrologium Rhinoviense, das mit den grösseren 
Hieronymiana übereinstimmt, aber vom 26. Sept. an unvollständig 
ist, nur den 23. Sept. nennt. Nach dem Corbejense brevius ist 
Seleucia der Ort ihres Todes übereinstimmend mit unsem Acten. 
Wenn nun das martyrol. Richenoviense am 20. Dec. „Et Iconio 
Theclae" liest, und wenn in diesem letzteren, in dem Corbejense 
brevius und in dem martyrol. Reginae Sueciae am 1. Juni Antiochien 
genannt wird, so geht daraus hervor, dass diese Städte als Orte ihres 
Martyriums angeführt sind, und auch die übrigen Data beziehen sich 
auf unsre bekannte Thecla. Schwierig ist höchstens die Angabe zum 
22. Febr. „Nicomediae natalis sanctae Theclae virginis." Dass auch 
diese Thecla mit der unsrigen identisch ist, bezeugt das im 12. Jahr- 
hundert abgefasste martyrol. vetustissimum Hieronymi (d^Achery, Spi- 
cilegium. Par. 1723. tom. 11), in dem zu Theclae noch diseipulae 
S. Pauli apostoli hinzugefügt ist. Diese verschiedenen Data rühren 
sicherlich davon her, dass an ihnen der Thecla zu Ehren Kirchen 
geweiht oder Reliquien der Heiligen translocirt oder durch ihre Hilfe 
irgend Jemandem an diesem Tage Wohlthaten erwiesen sind. ^) 



1) Sie sind abgedruckt in den Act. SS. mens. Jun. tom. VII. Vgl. für 
die verschiedenen Hieronymiana Rettberg-Zöckler in Herzogs Real-Encyklo- 
pädie. 1876. I. S. 123. 

2) Vgl. d. 1. Jmii im martyrol. Rhabani (bei Canisius-Basnage, lectionum 
antiquarum n, 2), wo es heisst: „Sancti Nicomedis martyris ecclesiae dedi- 

Sohlan, Paaliu und Theola. ^ 
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Noch reicher an Daten sind das martyrol. Gellonense (d'Achery, 
Spicil. Par. 1723. tom. 11. p. 26 sqq.), das um 804 geschrieben ist, 
und das schon genannte martyrol. vetastissimum Hieronymi, von 
denen jenes den 25. März, dieses den 10. und 31. Mai noch hin- 
zufügt« 

Verfolgen wir die Geschichte Thecla's in den erweiterten Mar- 
tyrologien des IX. und X. Jahrhunderts, so begegnen wir zuerst 
Wandelbert von Prüm, der um 851 ein Martyrologium in Versen 
schrieb (d^Achery, Spicil. 11, p. 39), in dem er Thecla bloss am 
23. September nennt und zwar mit einem Zusatz, der sich sonst in 
keinem derartigen Werk findet, es heisst dort: „Nonum Thecla tenet 
roseo perfusa cruore." Diese Aussage beweist, dass er die Geschichte 
der Thecla nicht genau gekannt und aus der Nennung derselben im 
Märtyrerverzeichniss geschlossen hat, dass sie diese Todesart im 
Martyrium erlitten hat. Ausführlicher ist das martyrologium Bedae 
cum auctario Flori et aliorum (Act. SS. mens. Mart. tom. II), wel- 
ches in einzelnen Handschriften mehrere Data, aber von allen bezeugt 
bloss den 23. September nennt und von Thecla Folgendes sagt: 
„Eodem die natale S. Theclae virginis in Oriente in Iconio civitate, 
quae a Paulo apostolo instructa in confessione Christi ignes ac bestias 
devicit et post multa certamina ad doctrinas multorum veniens Seleu- 
ciam requievit in pace.*' Es s&nmt dies, abgesehen von dem Be- 
kenntniss Christi, inhaltlich mit unsern Acten überein und ist der- 
selbe Text, wie er mit geringen Veränderungen in den späteren 
Martyrologien sich findet Ganz dasselbe gibt Rhabanus Maurus, 
der um 845 schrieb (Canisius- Basnage, lect. ant. 11, 2, 313 sqq.). 
Er erwähnt der Thecla am 22. Febr. für Nikomedien und ebenso 



catio, während sein Martyrium am 13. Juni gefeiert wird. So auch das 
martyrol. Rhinoviense, Ado v. Vienne, üsuardus u. Notker. Vgl. auch d. 
6. Febr. im martyrol. Hieronymianum (d'Achery, Spicil. II, p. 3): „Et 
dedicatio basilicae sancti Victorii" u. d. 17. Nov.: „Dedicatio 8. Petri ;" 
dazu siehe im Vetus martyrologium Romanum ed. ab Herib. Rosweido. 
Rom. 1745. p. XXXVII. Für die Angabe der Translationen in den Martyro- 
logien vgl. martyrol. Usuardi (ed sine 1. et a.) zum 17. Nov. „In anglia 
translatio sancti erkenwaldi episcopi et confessoris^ (auch Act. SS. mens. 
Jun. tom. VII. p. 681 unter den Auctaria), Act. SS. mens. Jun. tom. VI. p. 
206 in den Auctaria die Bemerkung, der codex Remensis lese : Remis, trans- 
latio sanctorum Timothei et Apoll inaris; solche translationen werden oft 
in den Martyrologien berichtet. Vgl. noch Act. SS. mens. Jun« tom. Vt. p. 212. 
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am 23. Sept. für Iconium. Beide Stellen stimmen inhaltlich und zum 
Theil wörtlich mit einander überein und widersprechen in keiner 
Hinsicht unsern Acten, nur dass sie von serpentes anstatt von phocae 
sprechen. ^) Rhabanus lässt das Martyrium sowohl durch's Feuer als 
auch durch die wilden Thiere unter Nero stattfinden und hebt am 
22. Febr. auch das martyrium virginitatis hervor. 

Von Rhabanus oder dessen Quelle ist Notker Balbulus ab- 
hängig, der um 894 schrieb (Canisius-Basnage, lect, ant. 11, 3, 89 sqq.). 
Zum 22. Febr. stimmt er wörtlich mit Rhabanus überein, selbst in 
der Hervorhebung des martyrium virginitatis. Zum 23. Sept. ist 
Notker ausführlicher als Rhabanus, berührt sich dennoch wörtlich 
mit ihm. Usuardus, der sein Martyrologium um*s Jahr 875 schrieb 
(Act, SS. mens. Jun, tom. VII, p. 552 sqq.), spricht von Thecla nur 
am 23. Sept., und zwar mit denselben Worten, wie Rhabanus, lässt 
aber aus, dass sie von Paulus unterwiesen ist. 

Am ausführlichsten unter allen diesen Martyrologen ist Ado 
von Vienne, der um 860 schrieb (martyrologium Adonis Viennensis 
ed. Dominicus Georgius^) Rom. 1745) und sicherlich von unsern 
Acten abhängig ist. Auch von ihm wird als Grund des Martyriums 
der Thecla ihr christliches Bekenntniss angegeben, was man in spä- 
tem Zeiten bei christlichen Märtyrern als ganz selbstverständlich 
ansah. Natürlich war es auch dann, sich ihr Leben nur in den 
Formen zu denken, wie sie in diesen Zeiten üblich waren. Ado lässt 
nämlich Thecla aus ihren ascetischen Uebungen herausgerissen 
und vor den Proconsul geführt werden. Er schliesst seine Erzählung 
mit den Worten; „post multa certamina duplicis coronae virginitatis 
et martyrii requievit in pace." Die Geschichte mit Hermogenes und 
Demas, sowie die Reisen der Thecla mit Paulus und zu ihm sind 



1) Die uns bekannte lateinische Uebersetzung liest bestiae marinae. 

2) Georgius sagt a. a. 0. S. 493 in einer Anmerkung, dass die bekannten 
Acten der Thecla in einem codex canonicorum Forojuliensium, den er wahr- 
scheinlich als Handschrift gesehen hat, folgendermassen anfangen: ,^b 
Antiochia Iconium veniente Paulo apostolo etc." u. bis zum Satze reichen: 
„et cum multos confortaret et illuminaret in fide recta cum gratiarum actione 
requiescit in pace nono Kalendarum Octobrium, regnante Domino nostro** etc. 
ünsre lateinische Uebersetzung (D) beginnt : „Tempore illo ascendente Paulo 
Iconium post Antiochiae fugam" u. endigt : „et multos illuminavit ibi et re- 
quievit in bona pace." 

4* 
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ausgelassen; auch er nennt serpentes statt der phocae, und es macht 
den Eindruck, als oh nach ihm beide Martyrien in Iconium stattge- 
funden haben. Die Annahme, dass Ado aus Basilius Seleuciensis 
geschöpft hat, empfiehlt sich nicht, weil manches wörtlich an nnsre 
Acten anklingt. Man kann daher Joh. Stilting (a. a. 0. S. 566 B) 
nur beistimmen, wenn er als Quelle des Ado unsre Acten nennt 

Das spätere martyrologium Eomanum liest am 23. Sept.: „In 
Seleuda natalis Theclae virginis, quae Romae igne deposito evasit" 
(Vetustius occid. eccl martyrologium etc. ed. Florentinus. Lucae. 
16680» Florentinus will daher vor der Reise nach Seleucia eine 
nach Rom einschieben, allein schon Stilting behauptet das Richtige, 
wenn er hier einen Irrthum statuirt, der wahrscheinlich mit der Sage 
zusammenhängt, dajss Thecla schliesslich, um Paulus zu sehen, unter 
der Erde nach Rom gekommen sein soll, wo sie ihn aber schon todt 
gefunden (Act. P. et Th. c. 44 — 45 nach gr. ABC); dort soll auch 
sie nach kurzer Zeit gestorben sein und noch heute finden sich nahe 
bei Rom als Anne&um von St Paolo Grüfte der heil. Thecla (Kraus, 
Roma Soterranea. S. 446). Auch im Abendland wurden der Thecla 
Kirchen gebaut, denen natürlich die Reliquien nicht fehlten; wir finden 
sie in Böhmen, Deutschland (Köln; bei Leipzig), Belgien, Frank- 
reich und Spanien. Vgl. Stüting a. a. 0. (Act SS.) 8. 567 B— 568 D. 
563F— 565 E. 

Die spätere Geschichte der Legende fortzusetzen, würde uns zu 
weit führen. ^) üebersehen wir noch ganz kurz, wie Thecla all- 
mählich zu dem hohen Ansehen gelangt ist Zuerst wird sie als 
Schülerin des Paulus gefeiert, die dem weltlichen Besitz und der 
Ehe entss^gt, die als leuchtendes Vorbild der von den kirchlichen 
Lehrern empfohlenen Jungfräulichkeit in Rede und Schrift genannt 
wird. Mit dem weitem Bekanntwerden ihrer Geschichte mussten die 
sie behandelnden Acten sich verbreiten und somit auch die Erzäh- 
lung, dass sie sich selbst getauft und das Wort Gottes gelehrt habe. 
Diese Thatsache fortzulassen, konnte sich Basilius nicht entschlies^en; 
er stellt es frei, ihre Selbsttaufe eine mystische zu nennen, doch 



1) Es sei hier bloss erwähnt, dass Vincentius Bellovacensis in seinem 
speculum historiale (X, 47), das er 1244 geschrieben hat, eine kurze Ge- 
schichte der Thecla giebt, die er aus ihren gesta geschöpft hat, wobei nur 
manche Namen sehr verstümmelt sind, z. B. Theocleia in Theodia, Falconilla 
in Fascinula u. drgl« 
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theilt er ihr schon das Pi^Uiikat r^ aTcoatoXo^ zn und vindicirt ihr 
dadurch eine Ausnahmestellung, zudem ist sie auch die Tuporo- 
[uxjpTO^ ^) unter den Frauen, und Nicetas fägt schon ausdrücklich 
hinzu, dass sie allein unter allen Frauen das Recht zu lehren und 
zu taufen hatte* 

Fragen wir, warum Thecla zu diesem hohen Ansehen in der 
Kirche gekommen ist, so möchte ich den Grund namentlich in ihrer 
Selbsttaufe und in ihrem Lehramt sehen. Aus diesem Umstand näm- 
lich erwuchs der Kirche ein Dilemma. Entweder sie musste die 

« 

Schrift, die in dieser Weise von Thecla handelte, verwerfen, wie es 
auch anfangs in Kleinasien geschehen war und wie es Tertullian ge- 
than hatte, oder — um nicht einen unliebsamen Präcedenzfall zu 
schaffen und nicht mit den eignen Principien in Bezug auf die kirch- 
lichen Rechte der Frauen in Widerspruch zu gerathen, es musste Thecla 
in eine Höhe gerückt werden, an die keine andre Frau ausser der 
Mutter Jesu etwa oder Mirjam, der Schwester Aarons, heranreichen 
konnte; sie wurde, wie es ja auch Gregor von Nazianz und Epipha- 
nius gethan haben, mit Johannes dem Täufer, den Aposteln und 
ihren Schülern gleichgestellt, mithin konnte ihr Vorrecht von keiner 
andern Frau je m Anspruch genommen werden, und wir haben ge- 
sehen, welche ausserordentliche Befugniss Johannes Damascenus ihr 
zuerkannt hat So verwandelten sich diese Sätze vom Tauf- und 
Lehramt der Thecla, die wohl geeignet waren, die Geltung des gan- 
zen Buches und seiner Heldin in der Kirche zu diskreditiren, ja, sie 
faktisch zu manchen Zeiten bei einzelnen Schriftstellern diskreditirt 
haben, in Beweise für die ausserordentliche Würde der Märtyrerin 
und wurden zu Nöthigungen, sie über den gemeinen Märtyrerchor zu 
erheben. Ein seltsames Spiel der Geschichte! 

Alle wichtigen Daten aus dem Leben Thecla's nach der Erzäh- 
lung unsrer Acten finden sich bei vielen Vätern des Morgenlandes 
und Abendlandes zerstreut, einzelne derselben werden gemeinsam von 
mehreren berichtet und wir schliessen daraus mit Recht, dass sie 
auf ein und dieselbe Quelle zurückgehen. Eine feste mündliche 
Tradition in dieser Zeit anzunehmen, aus welcher allein alle diese 



1) Dies Wort findet sich zuerst bei Eus. bist. eccl. V 1, 11, wo mit 
demselben solche Märtyrer bezeichnet werden, die ohne zu verleugnen gleich 
bekennen u. hingerichtet werden. Bei Basilius u. den Andern dagegen heisst 
Thecla so, weil sie zeitlich die erste Märtyrerin unter den Frauen ist. 
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Erscheinnngen zn erklären seien, ist wohl nicht räthlich. Es muss 
diesen einzelnen Erwähnungen eine schriftliche Aufzeichnung zu 
Grunde liegen, die wir in unsem heutigen Acten erblicken können, 
deren wenn auch nur indirecte Kenntniss bei keinem der angeführten 
Schriftsteller begründeter Massen wird angefochten werden dürfen. 
Eine Umarbeitung älterer Acten in unsre jetzigen, wobei mannig- 
fache Auslassungen und Zusätze stattgefunden haben sollen, ist wegen 
durchaus mangelnder historischer Indicien eine völlig grundlose und 
unfruchtbare Hypothese. 

Für die Identität der in der Kirche verbreiteten TheclarLegende 
mit der in unsem Thecl&-Acten haben wir seit Basilius Seleuciensis 
unanfechtbare Zeugen. Eine fortgesetzte Geschichte der Acten und 
der Legende in ihrer kirchlichen Benutzung hat für unsre Unter- 
suchung keinen Werth. 

Es fragt sich jetzt, kann dieses Schriftstück vor der Zeit des 
Tertullian im IL Jahrhundert verfasst sein und kann ihm irgend 
welcher sachliche Werth beigemessen werden? 



Drittes Capitel. 

§ 5. Falllas und die Gnosis nach den Acten. 

Gleich im Beginn unsrer Acten finden wir den Apostel Paulus 
in der Gesellschaft zweier Männer griechischen Namens; sie heissen 
Demas und Hermogenes. Der Verfasser kennzeichnet sie sofort als solche, 
die voll Heuchelei waren und doch dauernd bei Paulus verharrten ^), 



1) ^xXiTcapeiv, sonst bitten, wie auch c. 26. Mart. Polyc. 4 u. im thesaurus 
gr. ling. des Stephanus s. h. v., welcher aber unsre Stelle noch nicht kannte, 
weil graec. G sie auslässt u. die neueren Handschriften gr. ABC damals 
noch nicht veröffentlicht waren. — Da ix bei Zusammensetzungen die Voll- 
ständigkeit der Thätigkeit des Zeitworts ausdrückt, so dürfen wir die ver- 
stärkte Bedeutung des unzusammengesetzten in Anspruch nehmen, wie sie 
Stephanus für Xi7cap(3 mit assiduus sum, persevero, persto gibt, aus der die Be- 
deutung „bitten" erst als abgeleitete folgt. Lat. D liest „obsequebantur", die 
syrischen Handschriften drücken allgemein aus, dass sie mit Paulus verkehrten. 
Im N. T. kommt dies Wort nicht vor; vgl. aber das oben (S. 41) aus dem 
Ambrosiaster Angeführte, namentlich das „adhaerentes.*' 
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als ob sie ihn liebten (c. 1). Aber noch grösser sei ihre Heuchelei 
gewesen, da sie, auf Paulus eifersüchtig, neben oder gar trotz ihm 
Diener^) des gelobten Gottes sein wollten (c. 4), wie das die Gno- 
stiker wollten. Ein diesem Anspruch gemässes Leben fahrten sie 
nicht, denn Onesiphorus sagt ihnen, dass er keine Frucht der Gerech- 
tigkeit an ihnen sehe (xapiuov SocojioauvTi^ c. 4). Dieser Ausdruck 
ist der einzige acht paulinische (vgl. Phü. 1, 11) in unsern Acten, 
wie er im N. T. ausserdem nur Jac. 3, 18 sich findet Wenngleich 
der Verfasser, ein „aTcovSaanj^ Pauli", die Schriften des Paulus ge- 
kannt und ihnen den Ausdruck entnommen haben wird, so fasste er 
doch nicht mehr den Sinn des Paulus, sondern gebrauchte ihn so, 
wie er ihn richtig verstanden zu haben glaubte. Es ist ihm der 
xapTO(; Sixaioauvir]^ ein Erkennungszeichen der Diener Gottes ge- 
worden. 

Doch ehe wir die Richtungen dieser beiden Männer vergleichen, 
wollen wir die Lehre des Demas und Hermogenes im Zusammenhang 
darstellen. Die geschilderte sittliche Beschaffenheit beider Männer 
wird noch deutlicher gemacht durch die gegentlbergestellte Schilde- 
rung des Paulus, als dessen Gegenbild sie vorgeführt werden. Die 
beiden scheinen die Person Jesu ganz zurückzusetzen: sie hat in ihrer 
Lehre keinen Platz; sie hassen die Lehre der Christianer (c. 14); 
als einen Christianer suchen sie Paulus zu verderben (c. 16). Hieraus 
geht hervor, dass der Verfasser die Gegner des Paulus gar nicht für 
Christen ansieht, ja er stellt die Sache so dar, als wollten jene Hä- 
retiker gar nicht mehr Christen sein. ^) Paulus wird als Gegenstand 
ihres Hasses geschildert, zu dessen Lehre sie sich gradezu diametral 
entgegengesetzt verhalten, so dass unsre Acten, von einem „aTcou- 
SaaTTQC apostoli Pauli" verfasst, als Apologie dieses Apostels gegen 
die Angriffe derer erscheinen müssen, welche ihn für die in der 
Kirche auftauchenden Häresien verantwortlich machen, was nicht nur 



1) \iwi\piTT\q ToO euXoyiQfJi^vou äeoO ist im selben Sinn zu nehmen, wie 
Luc. 1, 2 iiTOQp^TTQc Tov XoYov, Ap.-Gcsch. 26, 16, 1 Cor. 4, 1, Joh. 18, 36. 

2) Es ist bekannt sowohl, dass einzelne gnostische Sekten wirklich nur 
pseudochristliche genannt werden können (Simonianer, Menandrianer u. s. w.), 
als auch dass die kirchlichen Schriftsteller ein Interesse daran hatten, die Leh- 
ren der Gnostiker als formal u. material wider- u. unchristliche darzustellen. 
Nicht nur der Christenname wird ihnen oftmals abgesprochen, sondern ihr 
eigener Anspruch auf denselben geflissentlich verdeckt. 
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in den streng jnden-christlichen Gemeinschaften der Fall gewesen ist. 
Diesen beiden Männern gegenüber xnacM Paulus die Geburt Jesu 
und seine Davidssohnschaft geltend, dass er von Maria und aus dem 
Samen Davids geboren (c. 1). ^) 

Ein zweiter Punkt, auf den Paulus ihnen gegenüber Gewicht 
legt, ist die leibliche Auferstehung Jesu; durch diese beiden Stücke 
sucht er ihnen ta Xoyia xupfou ^) werth zu machen ^) und Wort für 



1) Letzterer Satz findet sich nur bei gr. ABC, während gr. G, lat. D 
u. die syrischen Handschriften ihn fortlassen. Ich sehe jedoch nicht ein, 
aus welchem Grunde Tischendorf ihn nicht in den Text aufgenommen hat, 
da er durch gute Handschriften bezeugt ist, welche den Text dieses ganzen 
Capitels (c. 1) überhaupt schärfer ausgeprägt besitzen ; denn in den übrigen 
ist er in's Allgemeine verwischt. 

2) Es steht diese Lesart nicht fest; gr. CG lesen toO (Com.) XpioroO; 
gr. B liest c. 6 rot Xdyta xupfou, wo gr. A B G (C om.) rot Xdyta tou äeou lesen 
u. C allein liest c. 42 ra Xdyia tou ^eoO; es sind diese Ausdrücke in den 
Acten promiscue gebraucht. Es ist ebenso wie Hehr. 5, 12 ra (noiitioi rfjg 
apX.% T(5v Xoytcov toO ^eoO vgl. mit Hebr. 6, 1 töv Tr\Q ap/^iQ? tov XptaroC Xdyov. 
In unsem Acten bedeutet der Ausdruck dasselbe, wie Xdyo^ deoO od. 
b \6yoq TOU ^eou (c. 5. 39. 40. 41. 43) od. b tou XptoTou Xdyo? (c. 7). Vgl. 
1 Petr. 4, 11. 1 Tim. 6, 3. Es werden diese Ausdrücke für den Inhalt der 
neutestamentlichen ebenso, wie für den der alttestamentlichen Offenbarung 
(Rom. 3, 2) gebraucht Vgl. Ap.-Gresch. 20, 35 pLVTQixovevetv Te t(ov Xo'ywv tou 

xuptou 'lT]aou, oTt el^ev ... mit 1 Clem. 13, 1 fjiefxviQfiivot t. Xoywv t. 

xupCou 'Iiqaou, ou? ^XaXT)aev $i5aax(i)v xtX* 2 Clem. 13, 3 ^x tou OToixaToc t](jicov 
Toc Xo'yta tou ^eou, wofür gleich darauf twv piQixaTwv, (Sv X^yoH^ev gesetzt wird. 
Es ist an den genannnten Stellen der Inhalt christlicher Lehre bezeichnet, 
und so auch an der Stelle Act. P. et Th. c. 1, nur scheint es hier noch 
bestimmter von der Lehrüberlieferung . gefasst zu sein, da Paulus ausser 
den Xo'yta die fjLSYaXeta tou XpicTou, tccSc avexaXu9^ auTcp Wort filr Wort ihnen 
auseinandersetzt, worunter wohl alles dasjenige verstanden werden muss, 
was er durch persönliche Offenbarung erfahren hat, vgl c. 17 avaxexotXujjLix^va; 
Gal. 2, 2; 2 Cor. 12, Iff; so versteht es auch Simeon Metaphrastes 
(a. a. 0. S. 2öO). 

3) ^Y^uxatvev u. nicht ^yXuxavev (B G) liest gr. A mit Recht wegen des 
folgenden impf. StTjyetTo , während im iyyXyjxabzv^ von gr. C wohl durch 
einen Schreibfehler das y verdoppelt ist, wie z. B. in c 33 eine solche 
Verdoppelung sich in dem avexxXTi^t) von gr. C gegen dvexXCh) findet. 
Allerdings ist auch ^YyXuxafvetv dem kirchlichen Sprachgebrauch nicht fremd, 
vgl. Herm. sim. IX, 18; vis. IV, 1; Eus. bist. eccl. V, 1, 46. Zu yXuxaCvetv 
Tot Xo'yta xup(ou vgl. jjLe^oSeuetv toc Xo'yta xup(ou Polyc. ad Philipp. 7, 1. Iren. 
L praef. de haereticis ; paÖtoupyouvTOc toi Xoyta xupCou. 
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Wort erzählt er ihnen die grossen Thaten des Christas ^), wie sie 
ihm offenbart worden. 

Fassen wir alle diese Züge zusammen, so ergibt sich, dass der 
Verfasser der Acten unstreitig den Zweck gehabt hat, den heiden- 
christlichen Yulgärgnosticismus in einen Gegensatz zu Paulas zu stel- 
len. Demas und Hermogenes sind als Repräsentanten desselben ein- 
geführt. Warum gerade diese, braucht nicht mehr erörtert zu wer- 
den. Wichtig aber erscheint, dass die Bildungen des spätem Gno- 
sticismus von dem Verfasser nicht berücksichtigt sind. 

Die Gnostiker glauben nicht an eine leibliche Auferstehung so- 
wohl Jesu, als auch der Menschen überhaupt, wie sie Paolos lehrt. 
Ihnen zo Folge ist die Aoferstehong nichts Zukünftiges, was am 
Ende der Tage stattfinden wird, sondern sie besteht in der Erzeo- 
gung der Kinder (c. 14), in denen, wie Basilius Seleuciensis 
(a. a. 0. S. 24 f.) ausführt, uüser Bild erneuart wird, gewisser- 
massen aufersteht. Das ist die leibliche Auferstehung; doch lehren 
sie auch eine geistliche, die stattfindet,' sobald man Gott erkannt 
hat. Während es Paulas um Moral und Askese zu thun ist, kommt 
es ihnen vornehmlich auf die tvuoi^ an, ja sie sind Gegner der von 
ihm gepredigten iy>igdzsi(i und Tcap^svfa (c. 12), sie sagen sich von 
ihm los (c. 14. 16). Sie haben auch keine strengen Fastengebote; 
weiter aber, ein sehr charakteristisches Zeichen, scheuen sie sich 
nicht, den Einladungen der Heiden zu luxuriösen Gastmählern zo 
folgen (c. 13), und weisen reiche Geschenke, die ihnen als Lohn für 
die Aussagen über Paulus angeboten werden, nicht zurück (c. 11). 
Ihrerseits suchen sie. für ihre Lehren Proselyten zu machen (c. 14)» 
sie sind unter einander nicht einig (c. 11), vereinigen sich aber 
doch zum Untergang des Paulus, wie Schwegler (Montanismus S. 264) 
vielleicht nicht mit Unrecht meint, um ungestört lehren zu können.^) 
Der xapiüo^ St^aioauyy)^, den Onesiphorus an ihnen nicht sah, bestand 
in den Werken der Barmherzigkeit und der Askese, welche den 
beiden Gnostikem abgingen. Der Ausdruck wird so aufgefasst, wie 



1) [ueyaMiOL Xpioroii c. 1 ; vgl. auch sonst als Gegenstand der Predigt des 
Paulus ikzyatXzloL to\> ^eou c. 18; oaia ipya rou XpioroO c. 20 od. als Gegen- 
stand der Betrachtung c. 26; vgl. Ap.-Gesch. 13, 34. 

2) Schwegler (a. a. 0. S. 263) hat nnsre Acten natürlich auch der 
ebionitischen Entwicklungsreihe zugesellt. Diese Anschauung darf heut- 
zutage als antiquirt gelten, bedarf somit keiner Widerlegung. 
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es 2. Clem. IV, 2 ff. geschieht, wo der luoidv r{)v 8ixaioauvY)v be- 
schrieben wird. Die einzelnen dort angeführten Tugenden passen auf 
Paolns und das von ihm in nnsern Acten Gepredigte, während das 
dort Getadelte auf die Gegner von Paulus Anwendung findet. Wir 
haben hier alle Hauptzttge der Yulgär-Gnosis, wie sie sich den ältesten 
Ketzerbestreitem darstellte, beisammen. 

2. Clem. IX , 1 wird im Zusammenhang mit einer Anschauung, 
die der von Paulus in unsern Acten vorgetragenen gleichkommt, als 
etwa möglicher Einwand gegen sie erhoben, oti aurv) i^ aop^ ou xpCverat 
ou5i ävfaraTai, ein Einwand, wie er schon im apostolischen Zeitalter 
gemacht worden ist, 1 Cor. 15, 12 f. 2 Tim. 2, 18; verschieden 
variirt findet er sich bei den nachapostolischen Schriftstellern und 
allen Ketzerbestreitem, so bei Polyc. ad Phil. VII, 1; Herm. sim. 
V, 7 [ Iren. I, 23, 4 von Menander. Von etwas andrer Seite Just. dial. 80 
(307 A), der von Gnostikern spricht, die die Auferstehung der Todten 
leugnen und die Seelen ohne eine Auferstehung gleich beim Tode 
den Himmel einnehmen lassen. Vgl. Iren. V, 31, 1. Die Simonianer 
und Carpokratianer lehren nach Iren. II, 31, 2: „esse resurrectionem 
a mortuis agnitionem ejus, quae ab iis dicitur, veritatis.'* Geleugnet 
wird die Auferstehung von keinem Häretiker (Tert. de resurr. carn. 2), 
nur der eigentliche Sinn, welchen die Kirche mit ihr verband, wird 
geleugnet. Tertullian führt (de resurr. carn. 19) solche an, die sie 
spiritualisiren gleich denen unsrer Acten. In der ignorantia dei 
bestehe der Tod und diejenige resurrectio sei zu vertheidigen, „qua 
quis adita veritate redanimatus et revivifactus deo ignorantiae 
morte discussa velut de sepulcro veteris hominis eruperit." 

Nicht bloss diese Seite ihrer Gnosis, dass die Auferstehung in 
der Erkenntniss des wahren Gottes bestehe, kann aus den Schriften 
der alten Kirche belegt werden, sondern auch die andre, dass die 
Auferstehung in der Erzeugung von Kindern bestehe. Zunächst ver- 
weise ich auf die schon oben (S. 24 f.) angeführte Stelle aus dem 
Ambrosiaster und das dort über die im 2. Timotheusbrief bekämpften 
Irrlehrer Gesagte. Der Verfasser des Ambrosiaster kennt diese 
Häresie und bringt sie mit den in unsern Acten sie vertretenden 
Männern zusammen, und das thut auch Epiphanius, der (haer. 40, 8) 
von Phygellus und Hermogenes auf Grundlage der Timotheusbriefe 
berichtet, dass sie die Wahrheit verlassen; aber auch Philetus und 
Hymenäus hätten es gethan, aXXov "ä'sov xaxaYYeXXovxec (Act. P. et 
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Th. c. 14 ^6Öv .... aX7|S^) .... luXctviriv teaiuefpovre^ toi^ av^peS- 
TCOL^ (Act. P. et Th. c. 14 'i\\LdQ ae SiSa^ofisv) xai X^ovrs^ .... 
ri|v 8s avaffraotv tJSt] ysysy^ia^ai 8ia töv yevopisvov t&cvov uico 
öcaaTou TÖv ysvvwvrov, tJiv Se vexpöv ou X^ouoiv effea^at. ^) Wie 
die Repräsentanten des Gnosticismns in unsern Acten über die Person 
Jesu gelehrt haben, darüber sagen dieselben nichts Genaueres aas; 
da nach ihnen jedoch eine leibliche Anferstehong Jesa nicht ange- 
nommen werden darf und Paulus nöthig hat, seine Gegner auf diese 
und die menschliche Geburt Jesu zu verweisen, so ist anzunehmen, 
dass der Verfasser auch in diesem Punkte in seinen Gnostikern den 
Vulgärtypus des heidenchristlichen Gnosticismus charakterisiren wollte. 
Es liegt kein Grund gegen die Annahme vor, dass . die Gnosis, 
wie sie in unsern Acten kurz dargestellt ist, das Mittelglied zwischen 
der schon im ersten Jahrhundert in ihren Anfängen sich regenden 
and der bei spätem Häreseologen verzeichneten bildet, der gegen- 
über die Kirche auf praktische Bewährung des Glaubens, auf Askese 
drang. In welchen Formen äussert sich diese in unsern Acten, 
welche Lehre liegt ihr zu Grunde? 



§ 6. Der theologische Standpunkt des Terfassers und 
seine Auffassung des apostolischen Zeltalters. 

Bezeichnen schon die Reden des Apostels Paulus in der Apostel- 
geschichte des Lucas, verglichen mit seinen Briefen, eine gewisse 
Ncutralisirung der specifischen Gedanken des Apostels, so ist in 
unsern Acten diese Neutralisirung in einem Grade fortgeschritten, 
dass die dem Paulus in dem Mund gelegten Reden, abgesehen von 
dem einmal (c. 4) vorkommenden Ausdruck xopTuo^ Sixaioauyy)^, 
auch nicht an einen einzigen ihm eigenthümlichen Gedanken mehr 



1) Auch AuguBtin (de haeresibus IIb. ad. Quodvultdeum 59) erwähnt 
Häretiker, von denen er sagt: „resurrectionem non putant fnturam, sed 
quotidie fieri in generatione filiorum." Endlich bringt auch Theodoret in 
seinem Coramentar zu 2. Tim. 2, 17 f. dieselbe Lehre mit den dort genannten 
Männern in Verbindung, die Demas u. Hennogenes in unsern Acten ver- 
treten. Er sagt a. a. 0. Folgendes: xot^ ^x uatdoTCOtCa? 5ta5oxac avaaraatv 
Ol Suacovufjiot TCpoffTr)YopeuoV xa( rivac £it)-Kdvt\acct nqc «TCooroXtxfj^ aTCoorfjvat 
$i8a9xaX{a^. 
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erinnern. Sie bewegen sich ganz in dem Schema einer nntheo- 
logischen Popnlärdogmatik. Wie so hänfig idealisirt das christliche 
Zeitalter nnr sich selbst nnd gibt das Produkt dieser Idealisimng für 
das authentische Bild des apostolischen Zeitalters ans. Die in unsem 
Acten enthaltenen Reden des Paulus (c. 5 — 6. 17), deren eine er 
vor der christlichen Gemeinde, die andere vor dem Proconsul hält, 
handeln erstere von der ^^xpateia und dcvaaxaai^, letztere von der 
ocynjpCoc. 

Die erstere Rede (c. 5 — 6) bewegt sich in lauter Makarismen, 
die der Verfasser offenbar denen des Herrn (Mtth. 5, 3 ff.) nachge- 
bildet^) hat, denen er sogar Theile vollständig entnommen hat 
(Mtth. 5, 8. 7) ; auch sie sind in ihrer zweiten, begründenden Hälfte 
eschatologisch und insofern beziehen sie sich alle auf die avaaxaaK^. 
Es sind neun Makarismen ^), in denen ein geordneter Zusammenhang 
zwischen den einzelnen Theilen und in der Reihenfolge sich nicht 
nachweisen lässt, höchstens kann man sagen, dass die ersten beiden 
Seligpreisungen die Reinheit des Herzens und des Leibes als für die 
Gemeinschaft mit Gott erforderlich hinstellen und die folgenden die 
Mittel nennen, die zu derselben hinführen. 

Sie handeln von dem religiösen und namentlich dem sittlichen 
Verhalten, von der Furcht Gottes, um „Engel Gottes zu werden", 
von der Reinheit des Herzens und des Fleisches ^) , um Gott zu 



1) Es ist bekannt, dass die eigenthümliche Lehrweise des Apostels 
Paulus — vom specifischen Inhalt seiner Lehre zu schweigen — in der 
alten Kirche nie populär geworden ist, auch nicht werden konnte. Aber 
ein so interessantes Beispiel für die Umsetzung seiner Reden nach der Form 
der die öffentliche Lehre beherrschenden Christussprüche wird kaum ge- 
funden werden können. 

2) Mit Recht ist Tischendorf hier gr. C gefolgt, da mit kleinen Modifi- 
kationen diese neun von allen Handschriften zugleich bezeugt sind u. auch 
Basilius Seleuciensis nicht mehr als diese neun wiedergibt. 

3) ol ayvYjv tt^v aapxa TTQpraavTe? ; vgl. c. 12 £av ttqv aapxa [jA\ 

(jioXuv»)Te dXkk TTQpTioTjre ayviQv. Diese Redensart kommt in den paulinischen 
Schriften nicht vor u. ist im N. T. nur mit Apoc. 14, 4 zu vergleichen ; sie 
bedeutet dasselbe, wie die mit der 7cap^ev(a in den Acten identische i-pipdTzia, 
u. findet sich schon 1 Clem. 38, 2 (b ayvbc £v -nfj capxf vgl. die Noten von 
Hamack zu dieser Stelle: Patr. apost. opp. ed. Gebhardt, Hamack, Zahn 
tom. I, 1 [ed. II]), namentlich aber im zweiten Clemensbrief, wo sie im 
gleichen Zusammenhang, wie in unsem Acten, vorkommt; 2 Clem. 8, 4 wird 



Der theolog. Standpunkt des Verfassers etc. ^j 

schauen und sein Tempel ^) zu werden, von der Enthaltsamkeit *) 
von der Absonderung von der Welt % insbesondere von der Enthalt- 
samkeit von Weibern *), von „dem Bewahren der Taufe" '^), von der 
Bannherzigkeit, von der Jungfräulichkeit®), die den Lohn') der 

das TT)v aapxa ayviQv TTQpetv als eine voii den Bedingungen für den Empfang 
des ewigen Lebens bezeichnet; vgl. Act. P. et Th. c. 12; 2 Clem. 9, 8; 14, 8. 
Ignat. ad Fhiladelph. 7, 2. 

1) ha auTol vabi; ^Jeou Y^v-iJacvTat. Der Vergleich des Leibes mit einem 
Tempel Gottes findet sich auch im N. T. Joh. 2, 19. 21; 1 Cor. 3, 16. 17; 
6, 19 wird dieser Umstand, dem uopveueiv gegenüber hervorgehoben ; 2 Cor. 

6, 16; Bamab. 4, 11 y^vcofie^a vao^ T£kzioq Tip ^etZ; namentlich aber im 
hier genannten Zusammenhang 2 Clem. 9, 3 6^ vabv ^eou 9uXaaa&iv ty]v aofpxa; 

14, 3 ; Ignat. ad Fhiladelph. 7, 2. In 2 Clem. 14, 1 wird auf diejenigen, die 
nicht den Willen Gottes thun, das Schriftwort angewandt: iy&*ri^ h olxo« iuom 
(TTCi^Xaiov Xif]C7T<ov. Diese Anschauung von einem Tempel Gottes findet sich 
natürlich auch in späterer Zeit, vgl. Ambros. de virginibus U, 4. 26: „ubi- 
cumque virgo dei est, templum dei est." 

2) (jLaxaptot ot iyyipaTsXq vgl. 2 Clem. 4, 3. Im N. T. hat ^Y^pareta meist 
die allgemeine Bedeutung Enthaltsamkeit, Tit. 1, 8. Gal. 5, 28. 1, Cor. 9, 26. 
doch kommt es auch in Bezug auf geschlechtliche Enthaltsamkeit vor 1 Cor. 

7, 9. Ap.-Gesch. 24, 25. Dieser Begriff verengert sich allmählich (vgl.. 2 Clem. 

15, 1) in den der Virginität. 

3) Ol aTcoTa^afjievoi t(3 xoafjio). Zur Redensart vgl. Mark. 6, 46. Luc. 
9, 61 ; 14, 33 u. die Noten von Hamack (a. a. 0.) zu 2 Clem. 6, 6. — Das 
Wort xdafjio^ ist an dieser Stelle, so wie c. 17 u. 23, ebenso gebraucht wie 
im Evangelium u. ersten Brief des Johannes, wie es auch Paulus zuweilen 
anwendet 1 Cor. 1, 21 ; 2, 12 ; 11, 32. Gal. 6, 14 u. oft. Wie unser Verfasser 
diesen Ausdruck aufgefasst, zeigt er an der Person des Paulus, an Onesi- 
phorus, von dem es c. 23 heisst: xar^iTcev ra tou xoafjiou u. an dem spätem 
Thun der Thecla. Vgl. 2 Petr. 2, 20. Der Anhang von graec. G versteht 
diese Mahnung vom Anachoretenleben, wenn er viele Frauen mit Thecla auf 
dem Gebirge leben lässt u. von ihnen sagt : xa\ icoXXal ^ aurdSv aTceraSocvro 
T(5 ß(a) xa\ auvTQOxouv auTTfj. 

4) OL l^xovTe? yyjmbiOLq w? fjit) Ixo^^c» sicherlich eine Entlehnung aus 1 Cor. 
7, 29, aber in andrer Anwendung als dort. 

5) Ol To ßairrtcjfjLa TTQpiQaavTe?. Dieser Ausdruck wird verdeutlicht, wenn 
man ihn zusammenhält mit dem Zögern des Paulus, Thecla zu taufen, 
u. mit der Bedeutung, die sie der Taufe beilegt, wovon unten gehandelt 
werden wird. Zur Redensart selbst vgl. 2 Clem. 6, 9; 7, 6; 8, 6. Herm. sim, 
VIII, 6. conc. Eliberit. a. 305. can. 38. 

6) (jLocxapia ra acofjiaTa tcov uap^^vcdv. 

7) oux otTCoX^awcjtv tov jjlkjS^ov uns ayveCa? (C Tzap^e.\LoLq) auxcSv. Zur Redens- 
art vgl. Mtth. 10, 42. Mark. 9, 41. 2 Joh. 8; zur Sache c. 31, Ignat. ad 
Philipp» 13. rec. maj. 
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Keuschheit nicht verlieren wird. Der Verfasser bezeichnet diese 
Rede auch als einen Xoyo^ vrfi Tuop^svtec xai vrfi lupoasux^C (c 7) 
und lässt die Theocleia als Inhalt derselben angeben, er lehre eva 
xai (jLovov ^sov 9oß6la^aL *) xal 5"^v ayvw^ (c. 9 nach gr» ABG; 
C lässt eva xai (xovov aus). Jenes waren Hauptstücke der Askese, 
die in der neuen Gemeinde geübt wurde, dieses die Stücke, durch 
die sich die Lehre des Paulus von dem Heidenthum und der ihm 
verwandten Gnosis unterschied. 

Spricht Paulus innerhalb der Gemeinde zu paränetischem Zweck 
über die Bethätigung des von ihm gepredigten Wortes im praktischen 
Leben, so vor dem Proconsul zu seiner Apologie über den Inhalt 
seiner Lehre und Offenbarungen (c. 17). Der lebendige und eifrige 
Gott, der Gott der Vergeltung, der, selbst bedürfnisslos, ^) nach der 
acmfipfac der Menschen Verlangen trage, habe ihn geschickt, um sie 
vom Verderben und der ünreinigkeit, von aller Weltlust und vom Tode 
zu entfernen, damit sie nicht sündigen; darum habe Gott seinen Sohn 
gesandt, von dem er verkündige und lehre, dass in ihm die Mengchen 
die Hoffiiung haben, der allein mit der irrenden Welt mitgelitten, 
damit sie nicht mehr unter dem Gericht seien, sondern Glauben, Furcht 
Gottes, sittUche Erkenntniss und Liebe der Wahrheit hätten. Dies 
sei ihm von Gott geoffenbart worden. „Es liegt", wie das Ritschl 
(Die Entstehung der altkatholischen Kirche. Bonn 1857. S. 293) 
bemerkt hat, „in diesen Formeln gar nichts Unpaulinisches , allein 
der volle Umfang der Lehre des Paulus ist darin nicht ausgedrückt, 
und namentlich die eigentliche Hauptlehre des Paulus ganz über- 
gangen." Ritschl findet mit Eecht die Erklärung dafür in dem 
Umstände, dass nicht mehr der Gegensatz gegen das Judenchristen- 
thum, sondern der gegen den Gnosticismus den Verfasser beherrschte 
und seine Erinnerung an Paulus leitete. Die Gedankenbildung des 
Paulus, wie sie durch den Kampf gegen das pharisäische Judenthum 
bedingt war, verstand der Verfasser nicht mehi', weil er diesen 
Gegensatz nicht mehr kannte; der Gegensatz, dem gegenüber sich 
seine christliche Lehre bildete, den er bekämpfte, war eine gno- 
stische Richtung, die den Einzelnen in seinem Leben frei Uess und 



1) Vgl. Hermae mand. I. 

2) c. 17. Vgl. 1 Clem. 52, 1 u. die Noten dazu von Haniack a. a. 0. 
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nicht dorcli abschliessende Sitte einengte, und die im Widersprach 
gegen die neue Lehre und Sitte mit der alten Religion und Sitte in 
Einklang zu bleiben suchte. 

In der Lehre unsrer Acten tritt die Theologie besonders hervor. 
Grott ist der eine (c. 9); den einen Gott der Thecla erkennt auch 
das Volk zu Antiochien an (a 38), er ist der lebendige Gott (c. 17. 
37. 42), der im Himmel lebt (c. 43), der Vater, der Himmel und 
Erde geschaffen hat (c. 24), der Herzenskündiger (c. 24), der die 
Gebete erhört (c. 24), aber auch der Gott der Strafen (c. 17), der 
über die Welt ein Gericht verhängt (c. 5. 17. 38), weil sie sündig 
ist (€• 17). Von einem formulirten und irgendwie ceremoniell be- 
stimmten Gesetz, an dem die Sünde gemessen wird, ist nicht die 
Rede, nicht einmal in dieser Beziehung sind jüdische Spuren zu er- 
kennen. Der Massstab der Sünde ist die Heiligkeit Gottes, nur die- 
jenigen, die reines Herzens sind und ihr Fleisch rein bewahren, die 
können ihn schauen, mit denen wird er reden; wenn sie ihn fürchten 
und der Welt entsagen, werden sie ihm gefallen, wenn sie barmherzig 
sind, wird ihnen Barmherzigkeit widerfahren und sie werden den Tag 
des Gerichts nicht schauen (c. 6 — 6). Die Welt ist aber im Verderben 
und in Unreinigkeit, in siniilicher Lust (irjSovii]) und im Tode, sie 
weiss nichts von Sittlichkeit, sie liebt nicht die Wahrheit, sie ist 
das Gegentheil dessen, was sie, um Gott zu schauen, sein soll, 
sie ist im Irrthum befangen. Gott trägt aber Verlangen nach 
ihrer Rettung, sendet seinen Sohn ^), der allein mit ihr mitlei- 



1) noLif; c. 17. 24. vgl. Ap.-Gesch. 3, 13. 26; 4, 27. 30. 1 Clem. 59,8. 
Mart. Folyc. 14, 1. 3; 20, 2 u. Bamab. 6, 1 mit den Noten von Hamack 
a. a. 0. Daneben kommen natürlich auch andre Bezeichnungen vor : X p i a t o c 
c. 1. 20. 24. 25; 'Ir\ao\ii Xpiaxo« c. 24. 34; Xptaxb? 'ItjaoOc c. 42; o 
ulos c. 6; b utb? auToO sc. toO itaTßo? od. t. äeoO c. 6. 37. 42; acdTtjp c. 24 
vgl. Luc. 2, 11. Joh. 4, 42. Ap.-Gesch. 5, 31; 13, 23 u. oft im N. T. 2 Clem. 
20, 5. Ignat. ad. Eph. 1, 1 ; ad Magn. inscr. ; ad Philadelph. 9, 2 ; Polyc. ad 
Philipp, inscr.; Mart. Polyc. 19, 2; xupto? c. 1. 21. 24; riyoLTZtiy.i^oq c. 1 
vgl. Eph. 1, 6. Bamab. 3, 6 u. die Noten dazu von Hamack a. a. 0.; 1 Clem. 
59, 3. Ignat. ad Smym. inscr. u. die Noten dazu von Zahn (Patr, apost. 
opp. rec. Gebhardt, Hamack, Zahn. fasc. H. 1876 pag. 82). Vgl. die Be- 
zeichnung oYocicinToc mit beigefügtem Tcaii; Matth. 12, 18; Jesigas 42, 1; Mart 
Polyc. 14, 1. 13 od. auch mit uto? Matth. 3, 17; 17, 5; Marc. 1, 11; 9, 7; 
2 Petr. 1, 17. Die Bezeichnung o k6yo(; findet 'sich nicht, überhaupt sind 
alle dogmatischen insonderheit die christologischen Aussagen so einfache, 
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det ^), um sie vom Gericht zu befreien (c. 17); dieser Sohn, an dem Gott 
Wohlgefallen hat, ist aliein Schranke des Heils ^) und Grundlage unsterb- 
lichen Lehens, er ist die Zuflucht der Bedrängten, Geplagten und 
Verzweifelten *), in ihm haben die Menschen die Hoffnung *) (c. 17), 
nämlich ewig zu leben, mit einem Wort, an ihn muss glauben, wer 
ewig leben will (c. 37). Nach ewigem Leben geht die Sehnsucht 
der Menschen, darum bittet Tryphaina für ihre verstorbene Tochter '^) 
(c. 29); denn wer nicht glaubt, kommt nicht an den Ort der Ge- 
rechten •) (c. 28), wo alle leben. Am Tage des Gerichts werden 



dass allein schon hier die Vermuthung Raum gewinnt, dass wir es mit einem 
Schriftsteller des zweiten christlichen Jahrhunderts zu thun haben. 

1) oc II.OVOC avvcTCG&iQaev icXavcofjL^vci) xoafjLco. Vgl. Hehr. 4, 15 ; 5, 2 [lexpio- 

Tcadciv Tow ayvooGaiv xal TcXavoifJL^votc ; im Verhältniss der Menschen 

SU Christus Ignat ad Smym. 4, 2; Polyc. ad Philipp. 9, 2; im Verhält- 
niss der Menschen unter einander c. 31 Hehr. 10, 84; 1 Petr. 3, 8; 
2 dem. 4, 8. 

2) ouTO^ Y^ H'Ovoc a(dTT]p(ac opoc, ebenso Basilius Seleuciensis a. a. 0. 
S. 102, vgl. auch S. 62 oStoc Yap (sc. b ydiio^) a<i>9po9vvT]; 8i5aaxaXo; xa\ 
xftXXioTOc opoc xa\ 9\jXa|. 

8) Vgl. 1 Clem 69, 8. 

4) £v ixihi^ Cx^iv Tr]v Ikni^oL touc av^pcJitouc, vgl. 1 Cor. 16, 19. Die 
Ungläubigen sind IXtzL^bl (jlv) ffxovrec Eph. 2, 12. 1 Thess. 4, 13 ; Ap.-6csch. 
28, 6 TOp\ {kizi^oi xa\ avaaraaew? ; 24, 15; 26, 6—8; 1 Petr. 1, 3; 1 Clem. 
27, 1; Ignat. ad. Trall. inscr.; Tit. 1, 2; 3, 7; Bamab. 1, 6; vgl. auch 1 Thess. 
5, 8 iknilSa acd-ngpCa? u. 2 Clem. 1, 7. . 

6) Das Gebet Thecla's für Falconilla, eine verstorbene Heidin, dessen 
auch Johannes Damascenus a. a. 0. erwähnt, ist im zweiten Jahrhundert nicht 
unerhört. Es findet sich ein solcher Fall auch in der Passio Perpetuae et 
Felicitatis a. a. 0. tom. I. pag. 209 sqq., wo erzählt wird, dass Perpetua 
durch ihr Gebet ihren ungetauft verstorbenen Bruder Dinocrates aus „dem 
dunklen Ort*' rettet, so dass er von der Strafe befreit, an einen hellen Ort 
kommt. Augustin (de origine animae I, 10; III, 9) behauptet ohne zu- 
reichenden Grund, dass es ein Gebet für einen getauften Knaben gewesen 
sei, was eine ganz willkürliche Annahme ist, denn der Vater ist ein Heide, 
u. Perpetua, bisher Katechumenin, wird erst kurz vor dem Martyrium ge- 
tauft. Vgl. auch das Gebet der Potamiaina für einen Heiden zur Zeit des 
Sept. Severus Eus. bist. eccl. VI, 6, 6. 

6) Ein Y^voc twv Jtxafwv ist erwähnt mart. Polyc. 14, 1; 17, 1. vgl. 
19, 2; Herm. simil. IX, 17. Zu dem Ort, der nach dem Tode den Menschen 
bestimmt ist, vgl. Polyc. ad Philipp. 9, 2. 1 Clem. 6, 4 u. die Noten dazu 
von Hamack a. a. 0. Die Handschrift lat. D nennt diesen Ort locus refn- 
gerii; vgl pasBia Perpetuae et Felicitatis a. a. 0. S. 210 c. VE, wonach 
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die Gerechten mit der aonrjpfa bekleidet (c. 38) und erlangen eine 
ewige Ruhe (c. 6), während die Uebrigen unter dem Gericht bleiben 
und keine Hoffnung haben (c. 17). Zum Glauben an die Aufer- 
weckung der Todten gelangt Tryphaina dadurch, dass sie die wunder- 
bare Errettung der Thecla aus augenscheinlicher Todesgefahr sieht ^) 
(c. 39), von welcher Thecla selbst bekennt, dass ihr Glaube sie aus 
derselben befreit hat (c. 37). Wer Jesu eigen geworden ist, dem 
steht, er bei (c. 24. 37) und erhört sein Gebet (c. 24. 29. 39). 
Gläubig wird man durch die Predigt und Lehre des Wortes Gottes 
(c. 5. 7. 18. 43). Die Taufe wird aber nicht alsobald ertheilt, wie 
es z. B. Ap.-Gesch. 16, 32—33 geschieht; Paulus zögert, als Thecla 
ihn um dieselbe bittet, mit der sie den Begriff eines, wie es scheint, 
magisch wirkenden Schutzes vor Versuchungen verbindet (c. 25), 
während Paulus die Gemeinde zum ßaTnnafJia nr|pelv ermahnt (c. 6). 
Durch die Taufe tritt nach Ansicht des Verfassers der Mensch nicht 
erst in die Gemeinschaft mit Gott, sie hat der Gläubiggewordene 
im Gebet. Von einer Mittheilung des Geistes Gottes ist auch nicht die 
Rede, wie denn das TuveCfJia ocyiov in dieser ganzen Schrift nicht 
erwähnt ist. Eine ausführliche Anschauung über die Taufe können 
wir bei den wenigen auf dieselbe bezüglichen Aussprüchen nicht er- 
warten. Es scheint aber doch ein Unterschied gemacht zu werden 
zwischen dem Leben des Gläubigen vor der Taufe und nach derselben, 
das letztere muss nach einem strengem Massstabe gemessen worden 
sein als das erstere. Es scheint, dass Paulus Thecla noch nicht 
stark genug glaubt für das t6 ßaTcxtapia Drjpetv. Da Paulus ganz 
besonders als Prediger der ovaaTaa^; erscheint, und zwar der leib- 
lichen Auferstehung der Todten, wesswegen ihm die leibliche Aufer- 
stehung Jesu und für diese seine wirkliche menschliche Geburt als 
Bedingung von Wichtigkeit ist; da ferner zu der avaaxaaK; die 
l^xpaTsta (c. 5) in Beziehung gesetzt wird und Paulus sogar gelehrt 
hat: "AXXo^ &)dazaat<; ufjitv oux laxiv, eav [jlt] ayvoi fjietvTjTe xat 
T7|v aapxa [jlt] [JLoXuv7|Te, aXXa Tfipri<rtixe ayviQV (c. 12); so werden 



Perpetua ihren verstorbenen Bruder sieht exeuntem de loco tenebroso, ubi 
et complures erant u. S. 211 c. VIII; video locum illum, quem vidcram 
tenebrosum, esse lucidum, et Dinocratem .... refrigerantem. 

1) Vgl. 2 Cor. 1, 8 — 10, wo der umgekehrte Schluss stattfindet, vom 
Glauben an Gott, der die Todten auferweckt, auf den Glauben, dass er 
auch aus Todesgefahr erretten kann. 

Schlan, Paulas und Thecla. 5 
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wir nicht fehlgehen, wenn wir behaupten, die Taufe habe eine Bedeu- 
tung für die leibliche Auferstehung gehabt. Diese Ansicht wird 
auch durch die schon aus dem 2. Clemensbrief namentlich angeführ- 
ten Stellen unterstützt, die zu dem ßaTcrcafJia Dqpetv folgende Wörter 
hinzufügen: ayvov xal afjifavTov (2 Clem. 6, 9), aamXov (2 Clem. 
8, 6), \r(vri (Herm. sim. 8, 6), vgl. auch Conc. Eliberit. a. 305. 
can. 38 „lavacrum suum integrum habere." Bestätigt wird diese An- 
sicht durch die zu TertuUians Zeit verfasste passio Perpetuae et 
Felicitatis, der zu Folge (a. a. 0. S. 205. c. III) Perpetua nach 
der Erzählung, dass sie mit den übrigen Katechumenen nach ihrer 
Gefangennahme in der Zeit der Verfolgung getauft worden, Folgen- 
des in Bezug auf die Taufe ausspricht: „mihi autem Spiritus dictavit 
nihil aliud petendum in aqua nisi sufferentiam carnis." Noch bedeut- 
samer wird diese Ansicht durch den Zusammenhang, in welchem 
Thecla den Paulus um die Taufe bittet (c. 25). Als sie nach ihrer 
Errettung aus dem Feuer den Paulus wiedergefunden hat, will sie, 
wegen ihrer Hinneigung zu ihm von den Ihrigen Verstössen, allein in 
der Welt dastehend, von nun an diesem selben Manne folgen. Um 
diese Absicht leichter und ohne Aufsehen auszuführen, will sie ihr 
Haar ringsum abschneiden. Ihrer schönen Gestalt und der laster- 
haften Zeit wegen weist Paulus dies Ansinnen zurück, damit nicht 
eine andre Versuchung sie treffe, schlimmer denn die erste, und sie 
ihr unterliege. Thecla, die erst vor Kurzem mit der Lehre des 
Paulus bekannt geworden ist, von der hohen Bedeutung der Taufe 
bloss gehört hat, durch die man auf den Namen Jesu Christi ver- 
siegelt^) wird, und nicht bloss dem Geiste, sondern auch dem Leibe 
nach, sie glaubt, wenn sie nur dies Siegel erhält, so wird ihr unter 
dem besonders zugesicherten Schutz Gottes keine Versuchung etwas 
anhaben können (c. 25. 40). Paulus aber hält sie doch nicht für 
stark genug, der schweren Verpflichtung zu genügen, die man mit 
der Taufe übernimmt, setzt also von ihr nicht voraus, dass sie „die 
Taufe bewahren werde." 



1) acppayi^ kommt hier in der Bedeutung Taufe vor, wie oft in den 
Schriften des zweiten Jahrhunderts. Rom. 4, 11 u. Barnab. 9, 6 wird dies 
Wort von der Beschneidung gebraucht, u. erst vom IV. Jahrhundert an wird 
es für die confirmatio gesetzt. Vgl. Hamack's Noten zu 2 Clem. 7, 6 
(a. a. 0.). Grabe, Spicilegium SS. Patrum. I p. 331 sq. Petrus Pantinus. a. 
a. 0. S. 229 ff. 
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Durch die Predigt des Paulus war der Thecla ein Abscheu 
gegen die Geschlechtsverhältnisse eingeflösst worden. Als der Syriarch 
Alexander sie für sich begehrt und dem Paulus Geschenke anbietet, 
leugnet dieser, sie zu kennen, sie gehöre nicht ihm, und man ist ver- 
sucht, an das Verfahren Abraham's (Gen. 12, 10 ff., 20, 1 ff.) und 
Isaak's (Gen, 26, 1 ff.) zu denken — oder Paulus zieht seinen Schutz 
von Thecla zurück, um sie zu prüfen, ob sie die Versuchung 
bestehen und an seiner Predigt festhalten wird ^); und sie besteht 
die Prüfung (c. 26). 

Als sie zu den wilden Thieren verurtheilt worden, ist ihre ein- 
zige Sorge, iva.... (xe^vG) ayvx] (c 27) und dafür, dass dies gesche- 
hen, dankt sie Gott ausdrücklich, indem sie ihn bittet, es der Try- 
phaina zu lohnen (c. 31). Diese ayvefa der Thecla ist ein Stück 
der sYxpaTsta und wurde, wie wir in der Geschichte der Legende 
gesehen haben, von den Spätem ganz besonders zur Empfehlung der 
Virginität bei ihren Zeitgenossen benutzt; schon im zweiten Jahr- 
hundert wurde sie in der Kirche befürwortet. Justin, der Märtyrer 
(Apol. I, 62 A B. Fragm. de resurr. 589 D) und Athenagoras (ApoL 
pag. 37 A) reden von christlichen Männern und Frauen, welche im 
ehelosen Stande lebten und alt wurden, indem sie darauf die Hoff- 
nung gründeten, in eine nähere Verbindung mit Gott zu treten. Der 



1) Der Verfasser der Acten erzählt sehr knapp, er überlässt es dem 
Leser, selbstverständliche Dinge u. die zwischen den Ereignissen verflos- 
sene Zeit zu ergänzen, wesshalb in diesem Fall noch die Annahme möglich 
wäre, dass Alexander jenes Anerbieten dem Paulus nicht in Thecla^s Gegen- 
wart gemacht u. Paulus sie durch seine Verleugnung den Nachstellungen 
des Syriarchen hat entziehen wollen, worauf er sie allein auf der Strasse 
angetroffen u. jene Scene herbeigeführt habe. Vgl. c. 21—23, wonach es 
den Eindruck macht, als ob Thecla sofort nach der Vertreibung des Paulus 
in's Theater geführt wird u. dann vom Feuer errettet sofort den Paulus 
aufsucht u. findet, während nach c. 24 alles dieses einen Zeitraum von sechs 
Tagen umspannt. Möglich ist diese Annahme, bei der gleichfalls die Ver- 
leugnung des Paulus bestehen bleibt, die durch nichts hinweggedeutet werden 
kann, auch nicht dadurch, dass man oux o?$a tt]v ^uvaExa wiedergiebt mit: 
„ich stehe in keiner nähern Beziehung zu der Frau" u. auch bei dieser 
Erklärung, wenn sie möghch wäre, wird es nicht deutlich, wodurch bewogen 
Paulus seiner Schutzbefohlenen nicht beisteht, sondern vom Schauplatz 
verschwindet, da von einer gewaltsamen Vertreibung nicht die Rede ist, 
zu der er in Iconium verurtheilt wurde. 

6* 
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Verfasser der Acten verwirft nicht die Ehe (piaxotpioi of s^ovre^ 
yuvalxac oq [U] tyioYcs^ c. 5) als Stand, stellt aber doch das ehelose 
Leben als das rechte und Gott wohlgefällige hin ((jiaxapLa xa cJü- 
fiaxa TÖv 7uap^sv(i)v, oti aura (A.autaf, G aurof) euapearKjaoixJtv 
T9 S^s^. c. 6). 

Ein anderes Stück der ^yxpaTeia sind das Fasten and das 
Gebet, die in unsern Acten ganz wie bei den Juden und den ersten 
Christen ^) als Hauptstück der Privatfrömmigkeit erscheinen. Ausser- 
dem äussert sich die ^yxpaxeia im Verlassen der Welt (c. 5. 23) 
und ihrer Güter, wie es Onesiphorus thut, den Paulus aber doch nach 
Iconium zurückschickt, wo er wieder sein Haus bezieht (c. 42), ein 
Zeichen, dass zu des Verfassers Zeit das Anachoretenwesen noch 
keine bekannte Form heiligen Lebens war. Von Thecla wird uns 
allgemein verbürgt nur erzählt, dass sie nach Seleucia gegangen und 
dort viele mit dem Worte Gottes erleuchtet, d. h., dass sie das Wort 
Gottes gelehrt habe. Wie haben wir dieses ihr Lehren zu verstehen? 
Hat sie es als ein vom Apostel übertragenes öffentliches Lehramt 
geübt? Wie verhielt sich die Kirche des ersten und zweiten Jahr- 
hunderts zum Lehren der Frauen? 

Durch das wunderbare Begebniss mit den Thieren im Amphi- 
theater waren alle Zuschauer in Erstaunen gesetzt. Dort legt Thecla 
vor dem Proconsul auf sein Befragen ein Bekenntniss ab (c. 37), 
dass sie eine Magd des lebendigen Gottes sei und sein Sohn sie 
gerettet habe. Sie wird wieder bekleidet und der Proconsul erlässt 



1) Wie Paulus mit Onesiphorus u. den Seinigen während Thecla's 
Martyrium fastet u. betet u. so von Thecla gefunden wird (c. 28 — 24), so 
tritt auch Petrus in die Gemeinde, die nach Ap.-Gesch. 12, 5. 12 seiner 
Gefangennahme wegen in anhaltendem Gebet vereinigt ist. Dass Paulus 
mit den genannten Personen nach c. 25 bloss Brot, Gemüse u. Wasser 
geniesst (gr. C lässt das Wasser fort, während syr. A G noch Salz hinzufügen), 
geschieht nicht, weil dies die einfachsten u. billigsten Nahrungsmittel sind, 
Paulus lässt übrigens seinen Mantel verkaufen, um Speise herbeizuschaffen. 
Fünf Brote sind es, nicht aus Nachahmung von Matth. 14, 17 (Luc. 9, 13), 
sondern weil es fünf Personen waren. — Dass Thecla bis zu ihrem Tode 
sich bloss von Pflanzen u. Wasser genährt hat, ist nicht genügend bezeugt, 
da es nur die allerdings guten Handschriften graec. A B C in cap. 43 be- 
richten; aus welchem Grunde sollten die andern es fortgelassen haben? 
Dass auch graec. A B C am Schluss mit Zusätzen versehen sind, ist gezeigt 
worden. 
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eine Verfügung^) de« Inhalts (c. 38): O^xXav tJjv ^soaeßi] r/jv Toi5 
^sou SouXtjv aitoXw upitv; und die Weiber, die schon während des 
ganzen Martyriums ihre Theilnahme für Thecla bezeigt hatten und 
nun durch das Bekenntniss der Thecla über den Grund dieses Wun- 
ders aufgeklärt wurden, priesen Gott mit den Worten; El(; ^eo^ 
.0 SiKkri<; (c. 38). ^) In diesem öffentlichen Zeugniss von Gott war 
also eine Belehrung enthalten, die auf das Volk ihre Wirkung ausübte. 
Es ist natürlich, dass Tryphaina, die in Folge dieser Errettung zum 
Glauben an die Erhörung des Gebetes der Thecla für ihr Kind ge- 
kommen ist, nähere Auskunft über ihren Gott verlangt, und es ist 
natürlich, dass Thecla ihr diese Auskunft ertheilt, indem sie sie in dem 
Worte dieses Gottes, soviel sie bis jetzt selbst davon gelernt hat, 
unterweist (c. 39), so dass ähnlich, wie die Weiber des Amphithea- 
ters, Jiier die Mägde ihr zustimmen und gläubig werden. Thecla 
lehrt hier weder vor Männern, noch vor einer Gemeinde, die im 
Hause der Tryphaina sich versammelt, es geschieht nicht öffentlich, 
sondern vor ihrer Wohlthäterin, bei der sie lebt, und vor dem weib- 
lichen Gesinde derselben. Als Thecla sich in Myra von Paulus ver- 
abschiedet, sagt er ihr als letztes Wort: "^YTrays xat Sföaaxs tov 
Xoyov Tou S^sou (c. 41). Um diesen Auftrag richtig zu verstehen, 
darf man ihn nicht absolut fassen, sondern das Verständniss dessel- 
ben ist auch für uns darnach zu bemessen, wie Thecla selbst ihn 
ausgeführt hat. Sie geht nämlich von Myra nach Iconium in das 
Haus des Onesiphorus, wo Paulus mitten in der Gemeinde gepredigt 
hat, lehrt aber dort nicht, wie man es erwarten müsste, wenn ihr 
das öffentliche Lehramt von Paulus übertrafen wäre, sondern es 
treibt sie nur, an derjenigen Stelle, wo sie zuerst von Gott gehört 
hat, ihm für die erwiesene Hilfe Dank und Lob zu sagen. Dann 
sucht sie diejenigen Menschen auf, zu denen sie früher in naher 
Beziehung gestanden. Den Thamyris fand sie todt — ein feiner Zug 
in der Erzählung — aber die Mutter war noch am Leben und ihr 
bezeugt^) sie ihren Herrn, der im Himmel lebt — jedoch ohne 



1) axTov nach gr. CG, das lateinische actum, lat. D edictum, gr. B 
aaxpav, A lässt es ganz aus. 

2) Vgl. Act. Philippi c. 32 ; Act. Philippi in Hellade c. 24. 

3) Durch das $ia|JiapT\>pa|Ji^vT] c. 43 wird das xanQ^etv tov Xoyov tou ^eou 
c. 39 gut illustrirt , es war kein xiQpuaaetv od. z^cLyyiki^zt^ai, das in einem 
übertragenen Amt ausgeführt wird. 
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Erfolg. In ihrer Verwandtschaft, in der zu leben und zu wirken sie 
sich berufen fühlte, fand sie keinen Boden. Aus ihrer Vaterstadt 
und Verwandtschaft war sie Verstössen, mit Paulus durch das Land 
zu ziehen gestattete er nicht. Wesshalb sie nicht nach Antiochien 
zu Tryphaina zurückkehrt, ist nicht gesagt; möglich, dass die ihr 
dort angethane Schmach sie daran verhinderte; wir können nurver-^ 
muthen, dass sie das aTcoraaaecj^at t^ xoc^p.^ (c, 5) ausführen 
wollte, indem sie von den Kleidern und dem Gelde, das ihr Try- 
phaina geschickt hatte, vieles ^) dem Paulus sJ^ &taxov(av twv 
TCToxöv tiberliess. 

Sie ging von Iconiüm nach Seleucia. Was sie dort gethan und 
in welcher Weise sie dort gelebt hat, ^) wird nicht berichtet, dass 
sie in völliger Armuth lebte, ist nicht wahrscheinlich, der Verfasser 
hält für des Erzählens werth nur, dass sie dort viele mit dem Worte 
Gottes erleuchtet habe ^) (c. 43). Dass dies Lehren ein öffentliches 
gewesen, ist mit diesen Worten nicht ausgedrückt; man kann aber 



1) Nach genauer Vergleichung der Texte der einzelnen Handschriften 
habe ich mich für diese Auffassung entschieden, dass sie nicht alles weg- 
gab, sondern selbst noch vieles für sich u. für die Armen zurückbehielt; 
dann erklären sich auch die Worte an ihre Mutter (c. 43), wenn diese ei^ 
Vermögen (xpriiiara.) begehre, so gebe es ihr Gott durch ihre Tochter. 

2) Der Anhang von gr. G u. gr. A B C über ihren 72 jährigen Aufent- 
halt auf dem Gebirge, resp. in einer Höhle, wovon lat. D u. syr. A C D 
nichts berichten, ist ein Zeugniss dafür, dass man sich in späterer Zeit ein 
Gott wohlgefälliges Leben eheloser Menschen nur in dieser Form denken 
konnte. 

3) TCoXXou? ^^wTtaev tc5 Xoyt^ tou ^eoO. Das Wort „erleuchten" lesen 
alle Handschriften u. üebersetzungen. Grabe (a. a. 0. S. 92) fasst es nach 
dem Vorgang des Basilius Seleuciensis (a. a. 0. S. 122) so auf, als ob Thecla 
getauft habe. Wenn auch von Gregor von Nazianz, Gregor vonNyssa, Eusebius 
(bist, eccl HI. 23, 8) u. Methodius (conv. decem virg. 1. 1. pag. HIB) dies 
Wort für „taufen" gebraucht worden ist, ja ausser bei Clem. Alex., Athanasius, 
Chrysostomus auch bei Justin dem Märtyrer (Apol. I. 61, vgl. 65) die Taufe 
9(«)TiafjL0(; heisst, so ist dieser Gebrauch des Wortes doch nicht der alleinige, 
denn es heisst bei Justin: xaXePrat toCto to Xourpbv (paiTiaiio^ w? 9Ci)TtCo|JL£v(i)v 
TT)v Ätavotav twv Tavxa fiaväavdvxwv, also er begründet erst die neue Bedeutung 
diesesWortes aus der alten, u. bei Dionysius Areop., Clem. Alex., Chrysost., Cyrill 
von Alex.' kommt qpwTtafjLo? auch für Erleuchtung, Belehrung vor, welche 
Bedeutung hier durch den Zusatz rto XoYto tou ^eou gefordert wjrd, welcher 
nur in lat. D fehlt Wollte man sich auf die 9ttTtCoVevoi berufen, dass so 
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auch nicht Stilting (Act. SS. 1. 1. p. 548 A) beipflichten , dass diese 
Worte keine Schwierigkeiten bereiten, weil sie leicht „de erudiendis 
privatim feminis" verstanden werden können. Es kommt hier darauf 
an, dass Thecla nicht in einem öffentlichen Amte lehrte, es war keine 
cultische, keine Gemeindepredigt, sondern, wenn überhaupt eine Pre- 
digt, so eine Missionspredigt. Diese Auffassung haben auch die An- 
hänge unsrer Acten, nach denen sie unter Heiden lebt; es war, so 
scheint es, dort keine Gemeinde, also auch kein Lehramt. Zudem 
geschah dies Lehren von einer Frau, die zwei Male das Martyrium 
erlitten; wegdeuten kann man es nicht, das haben auch ältere Bear- 
beiter nicht thun können, obgleich es ihnen nicht recht gewesen 
sein mag. ^) 

Dass Frauen lehrten, war etwas im apostolischen Zeitalter nicht 
Ungewöhnliches (vgl. Luc. 2, 38), denn von Aquila und Priscilla 
heisst es (Ap.-Gesch. 18, 26), dass sie den Apollo zu sich nahmen» 
xai oxpißsorepov aurw e^s^svxo tijv o5ov tou ^eou, und Rom. 16, 
3 f. nennt -Paulus sie beide zo\)<; oi^vsp^oui; [jlou h Xpcaxco, vgl. den 
Ambrosiaster zu dieser Stelle. 

Weizsäcker bemerkt treffend (Jahrbb. f. d. Theol. 1873. Bd. XVIIL 
S. 639 f.) in seinem Aufsatz „Die Kirchenverfassung des apostolischen 
Zeitalters" zu Rom. 16, 3 f.: „Die namentliche Anführung der Prisca 
ist wahrscheinlich mehr als eine ehrenvolle Erwähnung. Dazu 
kommt aber weiter, dass auch andere Frauen in Rom. 16, 6. 12 
wegen ihrer Arbeit an der Gemeinde (mit dem bezeichnenden xomav ^) 
gerühmt sind. Man darf wohl daraus schliessen, dass neben den 



schon vor dem nicänischen Concil diejenigen hiessen, welche nach yollendetem 
Unterricht der Taufe entgegensahen, so müsste man auch c. 39 das xoctt)- 
Xticyaja auTTjv tov Xd^ov toO ^eoO mit dem spätem Gebrauch des Wortes ytart]- 
Xou|jLevot zusammengehalten von dem mit der Taufe verbundenen Belehren 
fassen. Es ist also derselbe Sprachgebrauch, v^ie er Eph. 3, 9; Hebr. 6, 
4; 10, 32, auch Joh. 1, 9 vorkommt u. in der Septuaginta häufig ist. Vgl. 
die Belege in Stephanus, thes. graec. ling. s. v. 9a)T(CeLv u. Bleek im Com- 
mentar zu Hebr. 6, 4. 

1) Vgl. z. B. das Martyrologium des Ado von Vienne, der ihr Lehren 
als etwas ganz Besonderes u. ausnahmsweise Geschehenes hinstellen will, 
wenn er diese Stelle folgendermassen wiedergiebt: „exemplo et conversa- 
tione vitae atque etiam doctrina plurimos erudiens.'* 

2) Vgl. Weizsäcker a. a. 0. S. 632. 
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männlichen Vorstehern auch Frauen in der Gemeinde zur Ftlhrung 
und seelsorgerlichen Berathung des weiblichen Theiles aufgestellt 
sind." Als solche Frauen sind Rom. 16, 6. 12 vier genannt, ausser 
denen noch Diakonissen erwähnt werden Rom. 16, 1 — 2, vgl. 1 Tim. 
6, 9. Es ist hier ein Arbeiten in der Gemeinde und ein Lehren 
von Seiten der Frauen gemeint^), neben dem die Aussage 1 Cor. 
14, 34 vgl. mit 1 Tim. 2, 12 in Kraft bleiben kann, welche beweist, 
dass schon früh Ausschreitungen vorgekommen sein müssen. 

Vom Montanismus ist bei unserm Verfasser nichts zu spüren, 
seine Thecla erinnert nicht an die montanistischen Prophetinnen, 
denen sogar kirchliche Funktionen übertragen wurden. Dass Thecla 
nun auch Andre getauft hat, berichtet nicht einmal der Anhang von 
graec. G, und wenn Basilius Seleuciensis es von ihr erzählt (a. a. O. 
S* 112), so liegt es an seiner Auffassung des foT^^eiv und ist ein 
Zeichen dessen, dass seiner Meinung nach Derartiges in der ersten 
Zeit des Christenthums in Eleinasien vorgekommen ist. Firmilian, 
Bischof von Cäsarea in Cappadocien, erzählt in dem Briefe an Cy- 
prian , den er gegen die vom römischen Bischof Stephanus anerkannte 
Ketzertaufe schrieb (unter Cyprian*s Briefen der 75ste), dass eine 
Frau, von einem Dämon getrieben, die Eucharistie nicht nur gefeiert, 
sondern auch viele getauft habe, „usitata et legitima verba interroga- 
tionis usurpans, ut nil discreparjß ab ecclesiastica regula videretur." 
Diese Frau, die nach Ritschi (die Entstehung der altkathol. Kirche 
S. 552) etwa im Jahre 236 als Prophetin auftrat, blieb nicht allein, 
sondern gewann Anhänger sogar unter den kirchlichen Amtsträgern, 
nämlich einen Landpresbyter und einen Diakonen, wobei ihr directe 
Ketzerei nicht Schuld gegeben wird. Ritschi bemerkt zu diesem 
Fall (a: a. 0. S. 553): „Wenn Tertullian den Weibern das öffent- 
liche Lehren und die Sakramentsverwaltung verbietet (de virg. vel. 9 ; 
de baptismo 1), dagegen das prophetische Recht in ihnen anerkennt 
(adv. Marc. V, 8), so liegt es sehr Äahe, dass, wo prophetische 
Weiber erschienen, sie auch von den übrigen gottesdienstlichen 
Schranken sich befreit achteten." Und dass dies kein vereinzelter 



1) Vgl. das Martyrium der Febronia angeblich in der diokletianiBchen 
Verfolgung bei Surius, de probatis Sanctorum vitis, Cöln 1618. ad 15. Junir. 
S. 200 c. VII ; hier ist von der lectio u. doctrina der Febronia die Rede, c. XV 
wird sie von der Vorsteherin des Klosters magistra genannt, vgl. c. XVIII ; 
XIX; XXI. 
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Fall gewesen ist, bezeugen die apostolischen Constitutionen (III, 9), 
wonach das Taufen und Lehren der Frauen eine Streitfrage gewesen 
sein muss. Die Gonstitutionen verbieten es ihnen unbedingt, denn es 
sei keine geringe Gefahr für die, welche es versuchen, ja es sei 
iTaa<(KxX£^y [xoXXov 5e TCapavopiov xat aasß^<;, sowie auch gegen die 
Schrift.^) Es wird uns nun deutlich, wie willkommen bei solchen Be- 
strebungen, die im HI. Jahrhundert nur noch vereinzelt können ver- 
treten worden sein, ein Buch sein musste, in welchem irgendwie eines 
Apostels Autorität für die fragliche Berechtigung der Frauen ein- 
zutreten schien, und diesen Schein konnte der Eifer und die Leiden- 
schaft der Streitenden leicht zur Wirklichkeit gestalten. Bei der 
Neigung, das Einzelne sofort zu verallgemeinem, übersah man ganz 
die Unterschiede in der Zeit und in den Verhältnissen der einzelnen 
Personen, welche Unterschiede davon hätten abhalten sollen, diesen 
besonderen Fall in unzutreffender Weise als Richtschnur für alle 
andern, durchaus verschiedenen Fälle zu verwenden. Denn Folgendes 
finden wir in den Acten über die Taufe der Thecla erzählt. Sie 
hatte von Paulus die Taufe begehrt, um vor Versuchungen bewahrt 
zu werden, er aber hatte sie zur Geduld ermahnt, sie werde das 
Wasser schon empfangen. Als sie aber zu Antiochien in der Arena 
den Tod vor Augen sieht und ihr so die Möglichkeit genommen er- 
scheint, jemals die Taufe zu erlangen, da, nachdem sie ihr Gebet 
geendigt hat, erblickt sie einen Graben voll Wasser, glaubt, dass jetzt 
die günstige Zeit sei, sich zu taufen ^) und stürzt sich in das Wasser 
mit den Worten: Auf den Namen Jesu Christi am letzten Tage taufe 
ich mich. Nach ihrer Befreiung bleibt sie, wie schon erwähnt, acht 
Tage bei Tryphaina und unterweist sie im Wort Gottes. Davon aber 
ist nichts gesagt, dass Thecla nun etwa einige getauft hätte, sondern 
bloss, dass auch viele von den Mägden gläubig wurden und im Hause 
grosse Freude war. Darauf geht sie zu Paulus nach Myra und sagt 
ihm: "EXaßov t6 Xouxpov, IlauXs' 6 yap col auvepyT^aa^ •si(; t6 



1) Dass Derartiges sich uoch lange im Orient in häretischen Kreisen 
erhielt, erfahren wir z. B, aus dem Bericht des Esnig „Zerstörung der 
Ketzer," wo mitgetheilt wird, dass bei den Marcioniten des V. Jahrhunderts 
auch Frauen die Taufe ausüben durften. Vgl. Tert. de praescr. haer. c. 41 
u. Harnack, zur Gesch. der marcionitischen Kirchen in Hilgenfeld's Ztschr, 
f. wissenschftl. Theol. 1876. S. 102. 

2) Vgl. Act. Johannis c. 6. NOv xaipb^ toO xa(xk ipraaa^ai xpo^i\;^ 



vt.y» •■j«5..v 
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euafyÄiov xapioi auvKjpyTqaev el<; xo loiaac^ai (c. 40). Paulus spricht 
nicht seine Missbilligung aus, sondern schweigt dazu. Nun sagt er 
ihr aber zum Abschied nicht, sie solle nun lehren und taufen, son- 
dern bloss: „Geh und lehre.*^ Es ist also die Befugniss, die Jesus 
seinen Jüngern ertheilt (Matth. 28, 19 — 20), eine durchaus andre 
als die, welche Paulus der Thecla gibt. 

Thecla nimmt durch ihr zweimaliges Martyrium eine Ausnahme- 
stellung ein; weil sie von Paulus und den Anhängern seiner Lehre 
'verlassen in periculo mortis ist, tauft sie sich selbst, und zwar mit 
der kirchlichen Formel. Nach der ganzen Schilderung kann Paulus 
dagegen nichts sagen, weil Gott sich durch ihre Rettung zu ihr und 
ihrer That bekannt hat; und die That einer Märtyrerin ist nicht für 
Andre massgebend. Ausserdem führt uns der Verfasser eine Zeit 
vor, in welcher es noch keine geregelten Gemeindeverhältnisse gab. 
Es zeigt sich also in keiner Weise eine Tendenz des Verfassers 
unsrer Acten, die genannten Bestrebungen durch seine Schrift zu 
unterstützen und diese Lehre durch die Autorität des Apostel Paulus 
zu begründen. 

Unsere Acten führen uns in eine Zeit, da Paulus in Kleinasien 
umherzieht, um die Gemeinden zu festigen, ganz wie er es nach 
Ap.-Gesch. 14, 22; 15, 41; 18, 23 thut; nicht hat er sie erst zu 
gründen. Denn in Iconium ') existirt schon eine Gemeinde , in deren 
Mitte er seine Rede hält (c. 7). Von Vorstehern derselben ist nichts 
gesagt, auch nicht, dass er solche eingesetzt habe. Dass Paulus nach 
Iconium kommt, ist in der Gemeinde schon bekannt, allein nicht ihre 
Vertreter gehen ihm entgegen, sondern Onesiphorus. 

In einem Privathause ^) findet der Gottesdienst der Gemeinde 
statt mit Gebet (xXfat(; yovaTov), Brotbrechen und Predigt des Wortes 
Gottes (c. 5) ähnlich, wie es Ap.-Gesch. 20, 7 geschildert wird. 
Auch unter freiem Himmel wird gepredigt (c. 40). 



1) Auch um die Mitte des II. Jahrhunderts gab es in Iconium Christen, 
vgl. Act. mart. Justini c. 4; Act. Barnabae auetore Marco c. 5. 

2) Onesiphorus nimmt die Gemeinde in seinem Hause ebenso auf, wie 
es Aquila u Priscilla nach Rom. 16, 5. 1 Cor. 16, 19, Nymphas in Laodicea 
nach Col. 4, 15 u. Philemon in Colossä nach Phil. 2 thatcn. Vgl. auch act. 
mart. Justini c. 3. Es ist noch von keinem bestimmten Gebäude die Redo, 
auch nicht die Synagoge wird gewählt, wie denn des Judenthums mit 
keiner Silbe Erwähnung geschieht. 
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Eine andere Aeusserung des Geraeindelebens bestand in der 
Armenpflege (Staxovca twv tuto^wv c. 41). Von einer Pflege da- 
gegen der um ihres Glaubens willen im Gefängniss befindlichen Glie- 
der ^) von Seiten der Gemeinde finden wir ebensowenig etwas, wie 
in der Ap.-Gesch.; allerdings können wir in beiden Schriften auch 
darüber nichts erwarten. Dass Thecla vermittelst Bestechung ^) der 
Wache den Paulus besucht, ist gleichsam nur ein Anfang dieser 
Sitte, wie sie zu TertuUians Zeit und nach ihm in weiterm Umfang 
bestand. 

Die Gefangennahme des Paulus und der Thecla findet nach 
nnsern Acten nicht statt, weil sie Christen sind, obgleich Demas und 
Hermogenes dem Thamyris rathen (c. 14. 16), diesen Umstand 'als 
Klagepunkt geltend zu machen, sondern Paulus wird als Magier *) 
(c. 15. 20) von den Volkshaufen bezeichnet, und angeklagt, dass er 
die Jungfrauen zur Ehelosigkeit bewege. Vor Gericht geführt nimmt 
er durch seine Verantwortung den Proconsul für sich «in; als aber 
seine magische Gewalt durch den nächtlichen Besuch Thecla's offen- 
bar wird, da kann der Proconsul nichts Anderes thun, als ihn, ob- 
wohl mit innerm Widerstreben (c. 21), geissein und aus der Stadt 
ausweisen lassen. Auch Thecla wird nicht als Christin verurtheilt, 
sondern weil sie bei Paulus gefunden worden war und dem Thamyris 
das Verlöbniss gebrochen hatte (c. 20); ebenso auch in Antiochia, 
wo sie als tepdauXo^ (c. 28) verurtheilt wird. 

Der Name XptaTtavof kommt als Selbstbezeichnung der Gläu- 
bigen in unsern Acten nicht vor, es findet sich auch keine Selbst- 
bezeichnung ausser im Munde der Thecla, die sich öfters SouXt] tou 
^sou nennt (c. 31. 37 38. 44), eine Benennung, wie sie im Neuen 
Testamente häufig vorkommt (Ap.-Gesch. 2, 18; 4, 29; 16, 17. 
1 Petr. 2, 16. Apoc. 1, 1 u. oft), nie aber XpWTtavKJ, wie wir es 
von Blandina wissen (Eus. bist, eccl V. 1, 19) oder von Perpetua 



1) Vgl. Act. Perpetuae et Fei. (a. a. 0. S. 205 u. 219); Cypr. ep. 15 
(resp. 11); ad martyres ep. 5. 6; Tert. ad martyres; de jejun. c. 12. 

2) Vgl. Luciani Peregr. Prot. 12; Consf. App. V, 1 (ed. Lagarde S. 
124. Zeile 19 ff); Eus. hist. eccl. V, 1, 61; dazu Keim, Celsus. S. 148 die 
Anmerkung. 

3) Es ist dies eine Anklage, wie sie bekanntlich gegen die Christen oft er- 
hoben wurde. Wenn durch Magie Andre gefährdet wurden, so schritt der Staat 
ein u. strafte mit Hinrichtungen, od. mit Confiscation des Besitzes u. Exil. 
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(Act. Perp. et Fei. a. a. 0. S. 204, c. III; 209, c. VI), zu welchem 
Namen sich auch Polycarp bekennt (mart. Polyc. 10, 1); ja der Name 
Jesus Christus wird vor der heidnischen Obrigkeit vermieden, sowohl 
in der Rede des Paulus ^) (c. 17), als auch in der der Thecla (c. 37). 
Weiteres erfahren wir nicht über das Leben unter den Christen, 
deren Gemeinschaft, mit dem Namen iyoiky\GloL bezeichnet wird (c. 7), 
denn näher auf sie einzugehen, lag in der Erzählung der Acten 
keine Veranlassung vor. Wir sind aber hier an einen Punkt gelangt, 
der uns zur Bestimmung der Abfassungszeit wichtig wird. 



§ 7. Orty Zeit und Zweek der Abfassung. Quellen. 
Terhältniss zn den nentestamentlichen Schriften. Ver- 
fasser. Sprache. Olanbwflrdlgkelt. 

Die Abfassungszeit unsrer Acten ist* von den verschiedenen 
Gelehrten sehr verschieden bestimmt worden. Am ausführlichsten 
behandelt diese Frage Stilting in den Actis Sanctorum (a. a 0. 
S. 547). Nach ihm sind die ältesten Acten voll von Fabeln gewesen ; 
ein Anonymus hat bei einer üeberarbeitung derselben dasjenige fort- 
gelassen, was TertuUian und Hieronymus getadelt, sowie auch den 
Titel und den untergeschobenen Namen des Paulus — zu Stilting's 
Zeit waren durch die Ausgabe von Grabe bloss die Titel von gr. G u. 
lat. D bekannt, in welchen der Name des Paulus nicht vorkommt — 
und neue Acten verfasst. Die Zeit ist nicht näher zu bestimmen 
als nach dem Ende des ersten oder Anfang des zweiten und vor 
der Mitte des fünften Jahrhunderts. Diesen neuen Acten haben die 
ersten von TertuUian erwähnten zu Grunde gelegen. Diese Annahme 
ist jedoch durch keine einzige historische Nachricht indicirt, wie etwas 
Derartiges von den acta Pilati durch ein geschichthches Zeugniss 
wenigstens berichtet mrd. Dass die Acten unwahr und gefälscht 



1) Die Handschriften gr. A B G fügen allerdings in c. 17 zu TcafSa, 
resp. utov den Namen 'Itqjouv Xpiorov. Dieser fast unwillkürliche Zusatz 
fehlt aber bei gr. C. lat. D u. syr. ACD, u. auch in der entsprechenden 
Rede des Basilius Sei. (a. a. 0. S. 32 ff.) kommt dieser Name nicht vor, 
wenngleich dort von dem Vater, Sohn u. heil. Geist, von der Trias ii. dem 
^eb? Xo'yo? gesprochen wird. Nicetas u. Simeon Metaphr. haben diese Fein- 
heit nicht mehr beachtet, sondern lesen ebenfalls diesen Namen. 
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gewesen, sei aus der Absetzung des Presbyters zu schliessen. Die 
Väter hätten dieser Erzählung das Wahre entnommen und ihres 
Zeugnisses wegen müsse Thecla existirt haben. Den Anhang von 
gr. G. hält Stilting für gefälscht. 

Dieser Ausführung schliesst sich Bilgen feld in sofern an, als 
er (Nov. Test, extra canonem receptum. Lips. 1866. IV. p. 69) behauptet, 
dass unsre Acten griechisch in verkürzter Gestalt vorhanden sind, 
ohne es weiter zu begründen. Die Bemerkung in den „Unschuldigen 
Nachrichten" Leipzig 1702. S. 136 — 138), dass die von den 
Vätern citirten Acten verloren gegangen und nach Analogie derselben 
im rV. Jahrhundert andre, unsre jetzigen Acten, verfasst sind, beruht 
auf einer willkürlichen Annahme. 

Ittig (a. a. 0.) sagt über die Abfassungszeit nichts, sondern 
hält die Schrift für eine Fälschung, was auch Bornejus thut (bist 
eccl. lib. I, c. 9. Brunsv. 1649. p. 41), während Baronius (a. a. 0.) 
die Geschichte für wahr hält, da sie durch so viele Väter bezeugt 
sei, indessen sei sie durch Häretiker vielfach veranstaltet. 

Ewald (Jahrbücher zur bibl. Wissenschaft 1852. S. 127) sagt 
bloss, er möchte diese Acten nicht mit Tischendorf für das von 
Tertullian gekannte Buch halten. 

Tischendorf (1. 1. proU. p. XXI sqq.) glaubt, dass sie in 
der Zeit Tertullian's verfasst sind und einen geschichtlichen Wahr- 
heitskern besitzen. Er folgt in seiner Argumentation besonders Grabe 
(spicil. SS. patr. p. 87sqq; 330sqq.) Dieser kann sich nicht davon über- 
zeugen, dass die Geschichte der Thecla eine blosse Erdichtung sei, 
weil kaum Jemand, wie sie, von den Vätern gefeiert worden ist. Die 
Acten sind nach ihm im II. Jahrhundert abgefasst und von Tertul- 
lian gekannt; es sei in ihnen nichts enthalten, was nicht in der 
ersten Zeit der Kirche von einem einfachen Presbyter geschrieben 
sein könnte, der der apostolischen Lehre weniger kundig war. 
Was der Verfasser über das Lehren und Taufen der Frauen sagt, 
dass Thecla das Lehramt von Paulus erhalten, dass sie es ausgeübt, 
dass ihr Gebet für die verstorbene Heidin Falconilla erhört worden, 
so etwas könne bloss noch im IL Jahrhund.ert geschrieben sein. 

Fabricius (Biblioth. gr. Vol. X. p. 331) erwähnt ganz kurz 
dieser Acten als solcher, die Tertullian gelesen hat. Und in das 
II. Jahrhundert versetzen ihre Abfassungszeit Arnold (in dem Vor- 
bericht zu des heil. Clementis Historie von denen Reisen and Leben 
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des Apostels Petri. Berlin 1702), Müller (Erklärung des Barnabas- 
briefs. Leipzig 1869. S. 4) und Ritschi (Entstehung der altkathol. 
Kirche S. 292 ff.)- Renan (Saint Paul. Paris 1869. p. 40) sagt 
bloss , dass diese Erzählung von der ersten Hälfte des III. Jahr- 
hunderts an sehr populär geworden, und Aehnliches meint auch Haus- 
rath (Neutestamentliche Zeitgesch. II, 544), wenn er bemerkt, dass 
die Acten im III. Jahrhundert aufgetaucht sind. 

L ardner (the credibility of the gospel history II, 2. London, 
1748. p. 698) sagt sogar, es wäre möglich, dass sie am Ende des 
I. oder Anfang des II. Jahrhunderts abgefasst sind. Suchen wir nun 
selbst die Abfassungszeit zu bestimmen. 

In unsern Acten kommt der Name XptaTiavof nur zwei Male 
(c. 14. 16; lat. D liest ihn nur c. 16) und zwar im Munde der 
beiden Gnostiker vor. Wie schon bemerkt, machen sie Thamyris auf 
den Umstand aufmerksam-, dass er den Paulus als einen Christen 
verklagen und auf diese Weise leicht verderben könne. Aus diesem 
Gebrauch des Namens müssen wir schliessen, dass die Abfassung 
unsrer Acten frühestens in die letzten Regierungsjahre Trajans fallen 
kann, wo der Christenname zur Verurtheilung genügte, also frühestens 
um das Jahr 115. 

Andrerseits können wir als sicher hinstellen, dass die Acten zu 
Tertullian's Zeit, also um das Jahr 200, als eine verbreitete Schrift 
existirten, deren Abfassungszeit nach dem, was Tertullian anführt, 
eine weit frühere sein muss als die seiner Schrift de baptismo. 

Daraus, dass die Obrigkeit als den Christen freundlich geschil- 
dert wird, *) ohne Misstrauen gegen diese Leute erscheint, können 
wir nicht den Schluss ziehen, dass der Verfasser in einer Zeit ge- 
schrieben hat, wo noch gar nicht oder erst selten die Christen vor 
Gericht gebracht wurden, sondern nur, dass uns der Verfasser in 
eine solche Zeit zurückversetzt, wo das der Fall war, wie es uns 
z. B. aus der Apostel-Geschichte des Lukas und theilweise aus den 



1) Bei dem Blutbade zu Lugdunum zeigt sich geschichtlich nachweis- 
bar zum ersten Mal der Proconsul in ausserge wohnlicher Weise den Christen 
ungünstig u. lässt sie foltern, nicht um sie zur Verleugnung zu bewegen, 
sondern um dem Volk ein Schauspiel zu geben; abgesehen von der nero- 
nischen Verfolgung zeigt sich auch dies zum ersten Mal hier. 
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Evangelien entgegentritt '), wie es aber auch die Apologeten des 
II. Jahrhunderts thun, die die Obrigkeit früherer Zeiten als den 
Christen günstig schildern. 

Ob der Verfasser letztere gekannt hat, ist nicht zu entscheiden; 
es findet sich bei ihm überhaupt keine Benutzung der nachaposto- 
lischen Literatur, dagegen besitzt er eine umfassende Kenntniss neu- 
testamentlicher Schriften, vor allen der Apostel -Geschichte. Es ist 
schon öfters auf Aehnlichkeiten zwischen der in der Ap.-Gesch. und 
der in unsem Acten befindlichen Erzählung aufmerksam gemacht 
worden, neben denen allerdings auch sehr viel Ungleichartiges sich 
findet. Von der Ap.-Gesch. unterscheiden sich die Acten durch den 
Lehrgehalt, das Auftreten der Gnostiker, eine gänzliche Ignorirung 
des Judenthums und seines Gegensatzes zum Heidenthum 2), dadurch, 
dass mit Ausnahme des Paulus keine einzige der in ihnen genannten 
Personen in ihr auch nur erwähnt ist, auch durch einzelne Aus- 
drücke, wie a9paYt(; und t6 ßocTCTiapia XYjpslv, dadurch, dass der 
Christ als solcher vor der römischen Obrigkeit verklagt werden kann, 
dass sich die Reise des Paulus nicht in die dort berichteten ein- 
ghedern lässt ^), dass keine Krankenheilungen erzählt werden.*) Auch 
die Wunder, die in unsern Acten vorkommen,, passen nicht recht zu 
der Art der in der Ap.-Gesch. berichteten. Die erste Errettung der 
Thecla liesse sich noch mit Ap.-Gesch. 5, 19 ff.; 16, 26 ff. ver- 
gleichen, während die Wunder bei der zweiten Errettung, dass Thecla 
von allen Thieren verschont bleibt *), die Stricke, mit denen sie an 
die Stiere gefesselt wird, von einer Flamme versengt werden, die 
feurige Wolke (c. 34), die sie dem Anblick der Menge entzieht, an 
die Errettung Daniels aus der Löwengrube, der drei Männer aus dem 
feurigen Ofen und an die des Volkes Israel aus der Macht der 



1) Act. P. et Th. c. 20. 21. 22. 34. 35. 38. Vgl. Ap.-Gesch. 24, 26; 26, 
27; auch 19, 31. Pilatus u. Christus. * 

2) Die Worte 'louSafot, "'EXXiQve?, föviQ kommen in der ganzen Schrift 
nicht vor. 

3) Baronius (Ann. eccl. tom. I. ad annum 47) versetzt diese Begeben- 
heiten in die erste Missionsreise des Paulus Ap.-Gesch. 13 — 14; sie passen 
aber weder in diese, noch in die andern. 

4) Bloss der Anhang der Handschrift gr. G erzählt von Kranken* 
heilungen der Thecla. 

5) Vgl Eus. hist. eccl. V, 1, 42. 



™ ,,.,.._. 



'\'j^\ fi. 



gO Drittes Gapitel. 

Aegypter erinnern; und mit diesen Rettungen zusammen wird die 
der Thecla in den schon besprochenen Reden des angeblichen Cyprian 
von Antiochien genannt. Unsre Acten führen kein einziges alt- 
testamentliches Wort an, citiren überhaupt keine Schrift, auch keine 
der neutestamentlichen, obgleich sie sich mit vielen derselben wört- 
lich börtihren, so besonders mit der Apostel-Geschichte.^) 

Diese Verwandtschaft unsrer Acten mit der Apostel-Geschichte 
in Ausdrücken und Redewendungen, in der Schilderung der Verhält- 



1) Vgl. ^Y^vifi^aav auvoSeuovre? auTw Act. P. et Th. c. 1 mit Ap.-Gesch. 
9, 7; Tot jifiyaXfita tou Xptcrrou, resp. t. äeou c. 1. 18 mit Ap.-G. 2, 11. Luc. 
1,49; ayyikoM TcpdawTCOv etxev c. 3 mit Ap.-G. 6, 15; Gal. 4, 14; uTnqp^Ta tou 
cuXoYT)|x£vou Scou mit Ap.-G. 26, 16; Luc. 1, 2; 1 Cor. 4, 1; Joh. 18, 86; tl 
8k fore Ttv^?, ÖcuTe xa\ ujJieC; tl^ tov olxov jjiou xa\ avairauaao^fi c. 4 mit 
Ap.-G. 16, 15; xXaat? apTou c. 5 mit Ap.-Gesch. 2, 42; 20, 7; Luc. 24, 35 u, 
oft im N. T.; b av^pwTco? outo? tt)v 'Ixovt^wv noXtv avacreUt c. 9 mit Ap.-Gesch. 

16, 20. 17; Luc. 23, 6; Marc. 15, 11; aur^? rrjv gxTCXirjStv xaT^x" 

IIx7cXi)XT0v TcapaTrXifJJ mit Ap.-G. 13, 12 ; e?|xV yap TCpöxo? Tiq; TCoXeo)^ 

c. 11. 'Ixovi^wv e2ji\ TCpwTT) c. 26 mit Ap.-G. 13, 50; 17, 4. 12; avaiteC- 
äovra Tow oxXou? c. 14 mit Ap.-G. 18, 13; TCXTjoäeU ^inXou xa\ ^jjlou c. 15 

mit Ap.-G. 5, 17; 13, 45; Luc. 4, 28; fjLera oxXou Ixavou c. 16 mit 

Ap.-G. 11, 24. 26; 19, 26; Luc. 7, 12; Marc. 10, 46; ayj^&Kiart] ua? b oxXo? 
c. 15 nach gr. G mit Ap.-G. 16, 22; ü iytö aiifxepov avaxp£vo(xai t{ di$aaxca> 
xtX. c. 17 mit Ap.-G. 4, 9; 24, 21; 23, 6; äeb? Cwv c. 17 mit Ap.-G. 14, 15; 
Matth. 16, 16; 26, 63; 1 Tim. 3, 15; 4, 10 u. oft im N. T.; äeb? dfirpoddeti? 
c. 17 mit Ap.-G. 17, 25; 8tb ?n:ejjL<l)ev (gr. C atr^crretXev) b äeb? rbv eaurou 
irai$a, ov iyia t^oLffiki^oiiai xa\ $i5aax(i> £v ^xeivcp Sx^tv rJjv ihzl^a tou? aväpw- 
7C0U? c. 17 mit Ap.-G. 3, 26. 13; 5, 42; 17, 3; so wie 23, 6; Rom. 8, 24 u. 
oft im N. T; b tou otyCou aou Tcaidb? TcaTiip c. 24 mit Ap.-G. 4, 27. 30; t£ ddixco 
c. 17 mit Ap.-G. 24, 20; \i£xpii ou eudxoXtJaa?, 9if)(j£v, oxoujofxai auTOu i-Ktiie- 
X^OTfipov c. 17 mit Ap.-G. 24, 25; e?(r^Xäev tlq tov IlaöXov c. 18 (so gr. AB) 
mit Ap.-G. 16, 40 nach manchen Minuskeln, u. zwar nur an dieser Stelle 
im N. T. ; Tot oata Spya tou XptdToC c. 20. 25 mit Ap.-G. 13, 34; ITauXov 

i:ßaX£V gjtt) T10? TCo'Xeo)? c. 21. 26 mit Ap.-G. 7, 58; 13, 50; 14, 19; iiL-^U^aaa 

ÜQ fbv oxXov t8ev tov xuptov xa^'fi^^^^ o hl dq oupavou? avCet c. 21 

mit Ap.-G. 7, 55, auch 18, 9—10; 23, 11; das Gebet des Paulus u. der 
Seinigen während Thecla's Martyrium c. 23 mit Ap.-G. 12, 5. 12; IlaTep, 
b Tzotx^afXQ TOV oupavov xa\ ri^v yiQv c. 24 mit Ap.-G. 14, 15; 4, 24; 17, 24; 
Qd xapStoYvwoTa c. 24 mit Ap.-G. 1, 24; 15, 8; icavotxf c. 26 mit Ap.-G. 16 
34; b 5eb? b u'J^ioto? c. 29 mit Ap.-G. 16, 17; Marc. 5, 7; Luc. 8, 28; Hebr. 
7, 1 ; ftcfiaev d^ to fÖa90? c. 42 mit Ap.-G. 22, 7 ; die Furcht vor dem Zorn 
des Kaisers c. 36 mit Ap.-G. 19, 40; wjtc (jaXeu^vat t« liJefji^Xta tou SeocTpou 
c. 38 nach gr. C mit Ap.-G. 16, 26. 
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nisse ist nicht allein dadurch bedingt, dass der Verfasser eine gleich- 
artige Geschichte erzählt, die in derselben Zeit und auf demselben 
Schauplatz handelt, sondern augenscheinlich auch dadurch, dass der 
Verfasser als Quelle seiner Kenntniss der etwa 100 Jahre hinter ihm 
liegenden Verhältnisse diese Ap.- Gesch. benutzt hat und dadurch 
vielleicht unbewusst in der genannten Weise von seiner Quelle ab- 
hängig geworden ist. Ausserdem hat er das Evangelium des Mat- 
thäus ^) benutzt und zeigt sich auch abhängig von andern Schriften, 
die er wegen seiner vielen Verwandtschaften mit ihnen mindestens 
gut gekannt haben muss, so besonders den ersten (wahrscheinlich 
auch den zweiten) Brief an die Corinther^), den Galaterbrief*), 
wahrscheinlich aber auch die Evangelien des Marcus ^) und Lu- 



1) Wörtlich entlehnt sind in c. 5 u. 6 die Makarismen Matth. 6, 8. 7, 
wie denn auch die ganze Rede c. 5—6 den Makarismen des Matthäus c. 6 
nachgebildet ist. Vgl. noch e\jXoYir](x6oc c« 4 mit Matth. 21, 9 u. oft im 
N. T.; ou YQcp fiixpco? aou xaTr^yopoiiaiv c. 16 mit Mtth. 27, 13; Marc. 15, 4; 
axoXou^aod aoi ouov» S'av iropev^ mit Mtth. 8, 19. Luc. 9, 57; y.^ SXkoq ae 
iceipaafib^ Xi^^perat x^^P**^^ ^^^ TCpiüTou c. 25 mit Mtth. 12,-45; 27, 64; Joh. 

5, 14; 2 Petr. 2, 20; tU ov eu$6xt)9ev b debc ulbv avTOu c. 37 mit Mtth. 8, 17; 
12, 18; 17, 5; IfTco^ev fieYoXcoc c. 21 mit Mtth. 27, 19; vc9^t) avoo^ev ^TCcoxCaaev 
c. 22 mit Mtth. 17, 5; (lera (vXcdv c. 15 mit Mtth. 26, 47. 55; oux aTCoX£(7ovatv 
Tov fiio^ov c. 6 mit Mtth. 10, 42. 

2) Vgl. ol Ixovrec ywaucocc &q ji^ iyjovziq c. 6 mit 1 Cor. 7, 29; oi 
aYvi)v TT|v 9apxa Tt\pr^a<xntQ . . . vaoc äeoC yviriaomn c. 5 mit 1 Cor. 3, 16 — 17 ; 

6, 18 — ^20; uiTQp^ra toO deou c. 4 mit 1 Cor. 4, 1; aicex^ex^l^^ö? c- ^ ^^^ 

1 Cor. 1, 7 u. oft; jit) aXXoc ae Tziip(aa\ioQ )cfy\nTai c. 25 mit 1 Cor. 10, 13; 

avToc £v8u<jet ae (jwTtipiav c. 38 mit 1 Cor. 15, 53—64; 2 Cor. 5, 2. 8 

u. ähnliche Redensarten oft bei Paulus u. im Hirten des Hermas; vgl. auch 
Eus. hist. eccl. V, 1, 42. ; b tzcn^p tou xupbu t)jjl(3v 'Iirjaou XpioroO c. 24 mit 

2 Cor. 1, 3; 11, 31 u. oft im N. T.; rjvgavev t) tcCoti? c. 18 mit 2 Cor. 10, 16; 
xo<j|jioc c. 6, 23 mit 1 Cor. 1, 20 u. oft im N. T. 

3) Vgl. b yap ao\ auvfipYiqaa? tlq to euaYYÄtov xajiol JuvTQPYYjaev tU "cb Xov- 
(7ao!^ai c. 40 mit Gal. 2, 8; tcü); dvexaXuVdt] a^rc^ c. 1 mit Gal. 1, 16 u. oft 
im N. T. Dass des Paulus Antlitz, wie das eines Engels war c. 1, dass 
Thecla den Herrn in seiner Gestalt sieht, dazu vgl. Gal. 4, 14; ou yötp etöev 
aCrbv aapxl aXxa |xovov Tweu|jiaTt c. 2 mit Gal. 1, 22. 23; 2 Cor. 5, 16 f.; 
Col. 2, 1. 

4) Vgl. Y)«^«; «k tjxouev o dv^uitaroc tou IlauXou c. 20 mit Marc. 6, 20; 
12, 37; I) 8k w? a|ivb? ^v ipri\>.tä TceptoxoTcei tov itoi|i£va c. 21 mit Marc. 6, 34; 
ot3x otda TY)v Y^vaCxa, -liv Uy&i^ c. 26 mit Marc. 14, 71; a?T{a r^? imypoL(pi]^ 
c. 28 mit Marc. 15, 26. 

Sohlftu , Paula« und TheoU. 6 
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cas^), Römer«), Hebräer»), Epheser*), Phüipper*), vielleicht auch 
den zweiten Brief an die Thessalonicher ^) und den des Jacobus. '^) 
Auch mit den johanneischen Schriften hat er viele Bertthrungspunkte, 
namentlich mit dem Evangelium des Johannes.^) Ausserdem zeigen 
unsre Acten auch wörtliche Anklänge an die beiden Timotheus- 
Briefe *), die indessen nicht zahlreich sind. Dass der Verfasser den 
zweiten Timotheusbrief gekannt hat, geht aus andern Gründen mit 
Gewissheit hervor. Aus den undeutlichen Berührungspunkten mit 
dem 1. Timotheusbrief lässt sich die Frage für diesen Brief nicht 



1) Vgl. xcöLaoLOOL TCOpa toI? TCoÖa? abxov tjxouev xxX. c. 18 mit Luc. 10, 89; 
7, 88; xaTa9iXovoY)c ra 5ca{ia auroO c. 18 mit Luc. 7, 88. b ^eb^ ^x^ixiiaecov 
c. 17 mit Luc. 18, 7; a?pe aurov c. 20 mit Luc. 28, 18; oTC^Stoxav alvov rcß 
^e^ c. 88 mit Luc. 18, 48; d7coTa£a(xevoi riß xoafxcp c. 5 mit Luc. 14, 83; 9, 61. 

2) Vgl. xXY]povo|jiY^9ouaiv tov I^ov c. 6 mit Rom. 8, 17; otccd^ diTcb rf)^ 
9^opa( aTcooicaffCi) sutou^ c. 17 mit Rom. 8^ 21. 

8) Vgl. euopeanjaouaiv T^ ^ecp c. 6 mitHebr. 11, 5. 6; 18, 16; Sc (lovoc 
a\>veud&iQ9£v icXavcofi^vco xoafxu c. 17 mit Hebr. 4, 15; 5, 2. 

4) VgL ToO iycna)\t^o\} c. 1 von Christus mit Eph. 1, 6. 

5) Vgl. xopTcov dixaiocruvY)c c. 4 mit Phil. 1, 11; Jac. 3, 18. 

6) Vgl. ^Xtßofi^votg aveoic c. 87 mit 2 Thess. 1, 7. 

7) Vgl. xapTcbv dtxato(7uvY)c c. 4 mit Jac. 8, 18; Phil. 1, 11; ?va fiY^x^n 
v»icb xp£(7iv Jaiv c. 17 mit' Jac. 5, 12; Joh. 6, 24. 

8) Vgl. x^^P^'^o^ i^iip^c c. 3 mit Joh. 1, 14; an beiden Stellen ausser- 
dem der Nominativ statt des geforderten casus obliqnus; der Begriff xdafioc 
c. 5. 28 ebenso wie im Evangelium des Johannes, aber auch sonst im N. T ; 
?va fiYjx^Ti vTcb xpCffiv cSaiv c. 17 u. o\jx ^«('o^^'^^ 'y)|jipav xpCaeioc c. 6 mit Joh. 
5, 24 (8, 18); Jac. 5, 12; ort <ni £cmv c. 24 mit Joh. 17, 9; tva t^r^atTat d(; 
Toiic almaq c. 29 (zwei Mal); 37 mit Joh. 6, 51. 58; tt)v J^viqv Tou-nQv 66cXav 
£SeiC ^k TOV i[io>i TOTCOv mit Joh. 19, 26 f.; ort to rixvov fiov» C'n ^* ^^ ^^^ 
Joh. 4, 51. ;— femer icpbc tov uar^pa xa\ tov uiov c. 6 mit 1 Joh. 2, 22. 24; 
2. Joh. 9; den Gruss des Onesiphorus n. was sich an ihn anschliesst mit 
2 Joh. 10. — Endlich dvauauaovrat Tcpb^ tov icar^pa xa\ tov vlov c. 6 mit 
Offenb. Joh. 14, 13; avaicavacv E^ovaiv tU oilma aCcSvoc c. 6 mit Offenb. 
Joh. 14, 11; TcXav(i)(x^v(d xdaficp c. 17 mit Offenb. Joh. 12, 9; 1 Joh. 5, 19; 

Ttt ffcofittTa T(ov Tcapä^vcov c. 6 n. iki rv)v ffctpxa [Lr\ fxoXuvY^TC c. 12 

mit Offenb. Joh. 14, 4; 3, 4; auch 2 Gor. 7, 1. 

9) Vgl. daTox«3v c. 10 mit 1 Tim. 1, 6 ; 6, 21 ; 2 Tim. 2, 18 ; outo? yap 
ixdvoc .... {^cdfjc dbovaTOv» uTcdoTaoCc ^^tv mit 1 Tim. 6, 16 ; ix OTzipyxnoq 
Aa\)(d c. 1 mit 2 Tim. 2, 8 (Rom. 1, 3); ^v X^y^ o^toc dvdarraffiv ^ev^ai, 
oTt iPäiq Y^yovev xtX. c. 14 mit 2 Tim. 2, 18; TCopdoTa a^T^ c. 24 mit 2 Tim. 
4, 17; T) xdpic (xeToi aov c. 4 mit 2 Tim. 4, 22; 1 Tim. 6, 21; Col. 4, 18 u. 
ähnliche Grussi'ormeln häufig bei Paulus. 
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entscheiden; hat er ihn aber gekannt und für acht gehalten, so ge- 
währt er dasselbe Schauspiel, das die spätere katholische Kirche in 
Bezug auf ihre eignen kanonischen Schriften darbietet: er stellt das 
als Wort Gottes hin, was dort als Irrlehre bekämpft wird; der Paulus 
des 6rsten Timotheusbriefes würfle von dem Verfasser der Acten 
nicht mehr verstanden, er steht in direktem Widerspruch mit dem 
Paulus unsrer Acten. Die Irrlehrer des ersten Timotheusbriefes ver- 
langen Enthaltsamkeit von gewissen Speisen (1 Tim. 4, 3 ff.), ja, wie 
es scheint, erlauben sie von Getränken nur Wasser (1 Tim. 5, 23), 
also ein Fasten, wie es der Paulus unsrer Acten befolgt (c. 23. 25). 
Die Irrlehrer fordern Keuschheit und gänzliche Enthaltsamkeit von 
der Ehe (I Tim. 4, 3 ; 2, 15) und gerade diese Enthaltsamkeit bildet 
einen Hauptpunkt der Lehre des Paulus unsrer Acten, sie erscheint 
als das Ideal christlich -frommen Lebens, ohne dass die Ehe selbst 
direkt verworfen wird, vgl. Act. P. et Th. c, 6 ixaxapioi o£ iioYct^ 
Yuvalxa^ o^ jjlt) exovrsc mit 1 Cor. 7, 29. 

Im Allgemeinen verwirft der erste Timotheusbrief eine erhöhte 
Wichtigkeit leiblicher üebung (1 Tim. 4, 8), sie' sei wenig nütze. 
Das aeauTov ayvov nqpei 1 Tim. 5, 22 bezieht sich nicht speciell 
auf die Keuschheit, sondern es heisst, dass er sich von fremden Sün- 
den unbefleckt erhalten soll, somit ist es nicht wie das ayvov (jt^veiv 
Act. P. et Th. c. 12 zu verstehen. Durch vorsichtiges Benehmen in 
dieser Hinsicht sollte Timotheus sich hüten, den Irrlehrern irgendwie 
Vorschub zu leisten. Und auch darin tritt der erste Timotheusbrief 
in Gegensatz zu unsern Acten, als er direkt den Frauen das Lehren 
verbietet (1 Tim. 2, 12). Es scheint fast, dass solche Lehren, wie 
sie im ersten Timotheusbrief vorkommen, mit dazu beigetragen haben, 
den Paulus zu diskreditiren, und um sein Ansehen wiederherzu- 
stellen, erdichtet der Verfasser einen Paulus nach dem Geschmack 
seiner Zeitgenossen, den Anforderungen entsprechend, die sie an einen 
Apostel stellten. 

Dagegen finden wir viele Berührungspunkte mit dem zweiten 
Timotheusbrief, vor Allem — es werden in ihm Irrlehrer bekämpft, 
die gleich denen unsrer Acten behaupten, dass die Auferstehung schon 
geschehen sei (2 Tim. 2, 18). Für die enge Beziehung unsrer Acten 
mit diesem Brief fällt sehr in's Gewicht der Umstand, dass viele 
Personen in beiden Schriftstücken gleicherweise vorkommen, in bei- 
den dasselbe Verhältniss zu Paulus einnehmen. Demas und Her- 

6* 
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mogenes werden in diesem Briefe erwähnt (2 Tim. 1 , 16 ; 4, 10), nnd 
wie schon gezeigt (S. 24 f.) werden sie bald mit den übrigen diesem 
Brief zu Folge von Paulas abgefallenen Männern in eine Kategorie 
gebracht. Demas hat nach 2 Tim. 4, 10, wo er mit Begleitern des 
Paulos zusammen genannt wird, ihn, den Paulus, verlassen drfaTcfpoL^ 
Tov vuv alfiva. ^) Nach Col. 4, 14; Phil. 24 ist er des Paulus Ge- 
hilfe gewesen und hat zu Colossä, also zu einer Stadt Asiens, in Bezie- 
hung gestanden. Nach 2 Tim. 1, 15 ist auch Hermogenes aus Asien 
und eine Zeit lang in der Gesellschaft des Paulas gewesen. 2 Tim. 
1, 16 ff. ; 4, 19 wird Onesiphorus erwähnt. Paulus spricht von ihm 
mit der grössten Liebe und innigem Dankgefühl; Timotheus wisse 
besser, als Paulus es sagen könne, wie viel Onesiphorus ihm in Ephesas 
gedient. Und in Rom hat derselbe ihn eifrig gesucht und gefunden 
oft ihn erquickt nnd sich seiner Bande nicht geschämt. Auch das 
Haus des Onesiphorus ist an der Stelle genannt, wo seine Treue den 
untreuen Asiaten gegenübergestellt wird. Die kleinsten Züge, selbst 
das Suchen und Finden (2 Tim. 1, 17) passen auf den Onesiphorus 
unsrer Acten, der Paulus entgegengeht und ihn findet nach der Be- 
schreibung seines Aussehens, die er von Titus erhalten hat; dieser 
wird 2 Tim. 4, 10 unter den Begleitern und nahen Bekannten des 
Paulus genannt. 

Der Apostel ermahnt im zweiten Timotheusbrief, sich des Zeug- 
nisses des Herrn nicht zu schämen, sondern zum Leiden für dasselbe 
bereit zu sein, wie auch er um Christi willen leide. Seinen Verfol- 
gungen und Leiden zu Iconium, Antiochia nnpl Lystra, denen ihn der 
Herr entrissen, sei Timotheus gefolgt (2 Tim. 3, 11), er solle bei 
dem, was er als Wahrheit erkannt habe, fest bleiben. Zu diesen 
Mahnungen sind unsre Acten eine Illustration.^) 

Es sind drei Städte genannt, die auch in unsem Acten vor- 
kommen^), und in ihnen hat Paulus nach 2 Tim. 3, 11 Verfolgun- 
gen und Leiden erduldet. 



1) Vgl. das w? dyam^rztQ auTov Act. P. et Th. c. 1; nach c. 11 u. 13 
nehmen sie Geld an u. besuchen eine luxuriöse heidnische Mahlzeit. Zur 
Schilderung der Irrlehrer vgl. das e^^ eauxov^ fiaxo|i^vov( Tcucpcoc c. 11 mit 
2 Tim. 2, 14. 23—24, so wie auch Vers 17—18. 

2) Vgl. besonders 2 Tim. 1, 7—8 mit Act. P. et Th. c. 10 aCoxvv^Tt; 
c. 18. 25. 2 Tim. 2, 1—5. 8—9; 3, 11—12. 

3) Dass hier vom pisidischen Antiochien die Rede ist, wird Niemand 
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Wegen der Gleichartigkeit unsrer Acten mit diesem Brief und 
weil die Thecla- Geschichte mit der Reise des Paulus sich in die 
Apostel -Geschichte des Lucas nicht eingliedern lässt, steht der An- 
nahme nichts entgegen, dass der Verfasser die in diesem Brief er- 
wähnten Verfolgungen und Leiden berichtet, mit denen er die Leiden 
vereinigt, die ihm von den Gnostikern widerfahren. 

Eine so umfangreiche Bekanntschaft mit neutestamentlichen Schrif- 
ten gebietet uns, die Abfassung unsrer Acten in eine bedeutend spä- 
tere Zeit zu setzen als die trajanische, etwa in die Zeit des Mär- 
tyrers Justin. 

In diese spätere Zeit werden wir auch dadurch geführt, dass 



bezweifeln u. diese Stadt scheint auch der Schauplatz des Martyriums der 
Thecla zu sein, obgleich Basilius Sei. (a. a. 0. S. 68) für das syrische 
Antiochien gegen den Anspruch der Pisidier eintritt. Durch seine Behaup- 
tung ist diese Annahme nicht widerlegt, da er sie nicht begründet, u. der 
Grund, den Combefis (a. a. 0. S. 508 not. 7) anführt, dass Alexander ein 
Syrer war, beweist auch nichts. Nicetas u. Simeon Metaphrastes lassen 
diese Frage offen. Zwei Gründe aus unsem Acten sprechen aber für das 
Antiochien in Pisidien, welches auch Baronius (Ann. eccl. [Lucae 1738] tom. 
I ad annum 47. pag. 338. I.) verstanden wissen will. In dieser Stadt be- 
fand sich ein berühmtes Heiligthum, das 25 vor Christo von den Römern 
aufgehoben wurde. Den Charakter einer Priesterstadt verlor sie aber nicht 
so bald (vgl. Eqrbiger, alte Geographie. II, 327. Renan, Saint Paul. Paris 
1869. p. 35). Dazu passt gut das vom Syriarchen Berichtete. Der zweite 
Grund ist der, dass nachdem Paulus den Weg von Iconium nach Antiochien 
gemacht hatte, er bald darauf in Myra gefunden wurde, also eine Reise- 
route gemacht hat, auf der er nach dem pisidischen Antiochien kommen 
musste. Iconium ist die bekannte Hauptstadt von Lycaonien. Lystra ist 
in unsem Acten nur c. 3 genannt; Paulus geht hinauf nach Iconium u. 
Onesiphorus geht ihm von Iconium aus entgegen auf dem Wege, der nach 
Lystra führt. Gr. A B C G lat. D lesen, dass Paulus nach semer Flucht 
von Antiochien nach Iconium hinaufzog; syr. A B C D nennen hier Antiochien 
nicht, ebenso Basilius Sei. u. Nicetas, nur Simeon Metaphrastes (a. a. S. 251) 
sagt, es sei das syrische Antiochien, u. dazu passt, dass Onesiphorus auf 
dem Weg, der nach Lystra führt, Paulus entgegengeht. Was für eine Flucht 
der Verfasser gemeint hat, bleibt uns verborgen. Wenn beide Male das- 
selbe Antiochien zu verstehen wäre, so sähe man nicht ein, aus welchem 
Grunde Paulus von Iconium in dasselbe Antiochien zurückkehrt, aus dem 
er eben geflohen war. Dass Paulus aus Iconium vertrieben, sich in einem 
Grabmal aufhält, das an der Strasse liegt, die nach Daphne führt (c. 23), 
ist kein Grund, als Ziel der nun folgenden Reise das syrische Antiochien 
zu verstehen, in dessen Nähe bekanntlich das berühmte Daphne lag. 
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sich nichts von Judenchristenthum in der Schrift findet. Paulus sucht 
die Juden nicht auf, erfährt auch von ihnen oder den Judenchristen 
keine Anfeindungen, sondern predigt der Gemeinde und denen, die 
mit ihr zusammen ihn hören. Von ceremonial- gesetzlichem Wesen 
ist in den Acten keine. Spur. 

Die Dogmatik und Christologie lassen sich aus dem III. Jahr- 
hundert nicht begreifen, denn die Gelegenheit ist oft gegeben, sich 
über wichtige Punkte in der Hinsicht auszusprechen, vgl. c. 17. 37, 
wo ein kleiner Ansatz zu solchen Aussagen gemacht ist. Obgleich 
z. B. diese Stelle von Basilius Seleuciensis ziemlich kurz wieder- 
gegeben ist, so kann er es nicht unterlassen, auch in dieser Rede 
einige christologische Zusätze zu machen (a. a. 0. S. 102). Es kann 
hiemach die Abfassung nur in die Zeit vor Cyprian und auch vor 
TertuUian gesetzt werden. Und dazu passt auch, dass die Bildun- 
gen des spätem Gnosticismus nicht berücksichtigt sind. 

Die Gleichartigkeit mit den Anschauungen des zweiten Clemens- 
briefs, auf die schon öfters hingewiesen ist, führt uns in dessen Ab- 
fassungszeit, die indessen noch nicht sicher gestellt ist. 

Die Ansicht über die ^yxpaTsta und ayvsia berührt sich mit 
dahin gehenden Aeusserungen bei Justin dem Märtyrer und Athena- 
goras (vgl. S. 59 f.); so kommen wir in die Zeit um das Jahr 160, 
also die Zeit Marc Aurel's. In diese Zeit von 160 — 190 passen 
auch mehrere kleine Züge, die Sitte des Sichbekreuzigens, die mit 
den Acten der Perpetua verwandten Anschauungen vom totco^ Sixafcjv 
und von der leiblichen Wirkung der Taufe; beide erzählen von einer 
Vision Jesu vor dem Martyrium; hierher passt auch der Ausdruck 
G(ff(xylQ für die Taufe. 

Es ist nicht denkbar, dass ein Schriftsteller späterer Zeit — 
und unser Verfasser ist ein durchaus kirchlicher Mann ^) — derar- 
tiges über das Lehren einer Frau und ihre Selbsttaufe geschrieben 
haben kann. Die Fürbitte für die ungetauft verstorbene Falconilla 
nöthigt gleichfalls, nicht in eine spätere Zeit hinabzugehen. 

Diese Fürbitte, das Verhältniss Thecla's zu Tryphaina, die Worte, 



1) Die Vermuthung von Lipsius (Ueber den Ursprung u. d. ältesten 
Gebrauch des Christennamens. Jena. 1873. S. 8), dass unsre Schrift eine 
katholische Bearbeitung gnostischcr Acten sei, ist nicht weiter begründet 
u. habe ich nichts gefunden, was sie bestätigen könnte. 
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die Paulus und Thecla zum römischen Proconsul sprechen, das 
freundliche Verhältniss der Obrigkeit zu ihnen, alle diese Züge er- 
innern an die Ausführungen der Apologeten, dass man bei den Christen 
nichts Böses thut, für den Staat und seine Diener betet. 



Der Verfasser nennt für seine Geschichte keine Quellen; die 
Reden des Paulus sind unhistorisch; von Demas und Hermogenes 
wissen wir ausser dem im zweiten Timotheusbrief Berichteten nichts. 

Da der Verfasser keine einzige der neutestamentlichen Schriften 
citirt, viele von ihnen aber, und zwar zuweilen wörtlich sich an sie 
anlehnend, verwendet, so darf als sehr wahrscheinlich gelten, dass 
dies absichtlich geschieht, um den Glauben an das hohe Alter seiner 
Arbeit hervorzurufen; meist sind auch die neutestamentlichen Schriftr 
stellen so geschickt in seine Darstellung verwebt, dass sie als sein eige- 
nes Product gelten können. ^) 

Um die Absicht des Verfassers hierbei zu verstehen, jfragen wir, 
welches der Zweck und die Veranlassung zu diesem Schriftwerk 
war, und dann, ob diese Geschichte eine historische Grundlage hat. 

Unsre Acten sind eine Verherrlichung Thecla's, der Schülerin 
des Heidenapostels, und damit eine Verherrlichung des Apostels selbst. 
„Amore Pauli" hat der Verfasser geschrieben, um ihn vor seinen 
Zeitgenossen, vor der grossen Gemeinde in Eleinasien als rechten 
Apostel Christi zu rechtfertigen. Dies thut er so, dass er Paulus 
seinen Lesern vorführt als im Gegensatz gegen die Gnostiker be- 
griffen, welche von Anfang an feindlich gegen ihn gesinnt sind und 
nur heucheln, wenn sie ihn zu lieben vorgeben. Andrerseits zeigt 
er Paulus als einen Lehrer der Moral und Askese, in welcher ja 
das Zeitalter die wesentliche Aeusserung des Christenthums beschlos- 
sen sah und die sich bei jedem Apostel finden musste, der dort 
kirchliches Ansehen geniessen sollte. Für diese Lehre leidet Paulus 
und für diese Lehre wirbt er Proselyten. Erlaubte sich der Ver- 
fasser mit der Person des Paulus naiv und * unbewusst solche Frei- 
heit, sowie auch mit Demas und Hermogenes, die er dem zweiten 
Timotheusbrief entlehnt hat, so müssen wir die Vermuthung hegen, 
dass er sich dieselbe auch mit der Thecla erlaubt haben wird. 



1) Vgl. die Benutzung neütestamentlicher Bücher im Brief an den 
Diognet. 
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Für die Geschichtlichkeit dieser Erzählung bringt v. Gutschmid 
(Rhein. Museum 1864. Neue Folge. Bd. XIX ,,Die Königsnamen 
in den apokryphen Apostel- Geschichten" 8. 176 — 179) als Beweis 
bei die ganz beiläufige und unverfängliche Bezeichnung der Tryphaina 
als einer verwittweten Königin und Verwandten des Kaisers.^) 

Gutschmid, der die Abfassung unsrer Acten im U. Jahrhundert 
für gut bezeugt hält, stimmt Tillemont bei, der nach Lucas für die 
Anwesenheit des Paulus zu Iconium etwa das Jahr 46 annimmt, wo- 
nach sich als Zeit der Handlung in Antiochien etwa das Jahr 46 
ergibt. Wir haben indessen schon gesehen, dass unsre Acten mit 
jener ersten Reise des Paulus und seinem damaligen Aufenthalt in 
Iconium und Antiochien nichts gemein haben. Gutschmid weist durch 
eine Münze nach, dass eine Königin Tryphaina als Gemahlin Po- 
lemon's II., Königs von Pontus und Bosporus, später allein von 
Gilicien, gegen das Jahr 46 wirklich existirt hat. Ihr Gemahl habe 
sie wahrscheinlich gegen das Jahr 40 nach Christo Verstössen und 
es sei möglich, dass sie sich in das pisidische Antiochien zurück- 
gezogen habe. So überraschend das Resultat dieser Untersuchung 
ist, für unsre Acten gewinnen wir damit nichts, denn auch die Per- 
son des Paulus ist eine historisch ganz gesicherte; dennoch können 
wir an die Wahrheit des über ihn Berichteten nicht glauben, und 
dieser Umstand macht uns auch gegen das [sonst Unbekannte miss- 
trauisch. 

Und wenn sich auch die Person des iconischen Proconsuls 
Castellio (c. 14. 16) nachweisen liesse — Gutschmid hat sich auch 
darum bemüht (a. a, 0. S, 396 — 397) — gewonnen wäre damit auch 
so gut wie nichts. 

Von Thecla und den übrigen Personen wissen wir sonst nichts 
und dasjenige, was uns die Kirchenväter berichten, führt immer 
wieder auf unsre Acten zurück. 

Die gute Kenntniss der Ortschafken und Verhältnisse lässt auf 
einen Kleinasiaten als Verfasser schliessen, während die Darstellung 



1) Ueber die Beziehungen der Kaiser u. ihres Hauses zu Christen vgl. 
Harnack zu 1 Clem. 65, 1. Besonders seit der Zeit des Commodus werden 
dieselben häufig. Vielleicht ist nach dem Vorbild unsrer Thecla -Acten in 
den Acta Bamabae auctore Marco c. 23 ein Kaiserverwandter eingeführt. 
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gnostischer und christlicher Lehren einen religiös und schnlmässig 
gebildeten Mann als Verfasser fordern, so dass mr Tertollian's Aus- 
sage gerechtfertigt finden, dass ein asiatischer Presbyter diese Acten 
verfasst habe, und auch die Vorbedingung zu dem „amore Pauli", eine 
gute Kenntniss seiner und der von ihm handelnden Schriften, haben 
wir gleichfalls bei ihm gefunden. 

Eine Tendenz, etwa die oben genannten Bestrebungen in Klein- 
asien für die Rechte der Frauen zu unterstützen, können wir nicht 
wahrnehmen. 

Der Verfasser ist bemüht , die apostolische Zeit zu schildern, 
was ihm nur zum Theil gelungen ist. Es ist eine Zeit beginnender 
Entwicklung, in der er in mancher Beziehung frei schalten kann. 
Dieser Umstand wird verhängnissvoll, denn der Verfasser bringt die 
Person eines Apostels mit Thaten und Lehren in Zusammenhang, die 
durch diese Beziehung für die Ordnung in der Kirche gefährlich 
werden konnten. Eine solche Schrift musste den Leitern der Kirche 
grosse Schwierigkeiten in den Weg legen, um der genannten Rich- 
tung Herr zu werden. Es musste zu diesem Zweck der Schrift 
jeder Anspruch auf urkundliche Geltung genommen werden; aus 
praktischen Gründen begann man nach dem Ursprung des Werks 
und nach seinem Verfasser zu fragen, übte eine Kritik, die ungünstig 
ausfiel, zog den Verfasser zur Rechenschaft und setzte ihn ab. Dess- 
halb ist aber die Möglichkeit eines geschichtlichen Kernes der Acten 
nicht ausgeschlossen. Bei dem Mangel an allen Anhaltspunkten für 
die Geschichtlichkeit der Thecla und ihrer Thaten, bei dem Miss- 
trauen, das den erfassen muss, der sie in einer durchaus verdäch- 
tigen Umgebung sieht, kann man jedoch kein entschiedenes Urtheil in 
dieser Frage fällen. 

Die berichtete Reise des Paulus und das erste Martyrium der 
Thecla sind jedenfalls wegen des Lehrinhalts und des damit zusam- 
menhängenden Grundes der Bekehrung der Thecla, wegen der An- 
wendung des Christennamens als Grund der Anklage vor der Obrig- 
keit, wegen des Verhältnisses der Gnostiker zum Christenthum und 
speciell zu Paulus, wegen der Anschauung in Bezug auf die Taufe — 
sie sind jedenfalls vollständig in der zweiten Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts erdacht. 

Vielleicht ist bei dem antiochenischen Martyrium ein geschicht- 
licher Kern, da Paulus nicht weiter genannt wird und auf eine gam^ 
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eigenthümliche and nnmotivirte Weise verschwindet, so dass es scheint, 
als oh der Verfasser ihn stillschweigend entfernt, da er ihn in der 
durch die Tradition schon gesicherten nnd ahgeschlossenen Geschichte 
nicht mehr nnterhringen konnte, ohne seine Erzählung als Dichtung 
zu yerrathen. 

Hat der Verfasser mit den uns geschichtlich bekannten Personen 
und Verhältnissen so frei geschaltet, dass man aus seiner Darstel- 
lung nicht mehr oder nur mit Mühe die Originale erkennen kann, 
wie sollen wir einen geschichtlichen Kern aus dieser Erzählung heraus- 
schälen, ftlr den uns alle festen Anhaltspunkte fehlen? 

Wir können bloss sagen, dass ein Martyrium und eine damit 
verbundene Selbsttaufe einer Thecla in Antiochien vorgekommen sein 
kann, in einer Gegend, die Paulus mehrmals besucht hat Die bei 
diesem Martyrium vorkommenden Mirakel müssen natürlich -als spä- 
tere Ausschmückung gelten, während die eigentliche Rettung durch 
die Ohnmacht der Königin Tryphaina ein so eigenthümliches Ereig- 
niss ist, dass die Möglichkeit einer wirklichen Begebenheit zugestan- 
den werden kann. 

Dass die Kirchenväter Thecla oft anführen und ihres Preises 
voll sind, ist natürlich kein zwingender Grund für die Geschichtlich- 
keit des Berichtes, wie es Stilting behauptet (Act. SS. 1. 1. p. 550 F, 
II, 21); er setzt daher ihr Martyrium einige Jahre vor die Herr- 
schaft Nero^s, lässt sie am Ende des ersten oder Anfang des zweiten 
Jahrhunderts sterben (Act. SS. 1. 1. p. 554 C. 11, 36; 555 C II, 39) 
und bekämpft in leidenschaftlicher Weise die Ausftlhrungen Thomas 
Ittig's (de bibliothecis et catenis patrum, Lips. 1707. p. 700 — 705), 
>,Des genuinen Schülers Luthers", welcher sein Urtheil dahin ab- 
gibt, dass er bekennt: „mihi tota Theclae historia mera fabula 

videtur." 

Der Stil unsrer Acten ist kurz und einfach, die Schilderung 
prägnant, ja poetisch schön. Es wird erzählt, dass Thecla, von einer 
neuen Begierde und ausserordentlichen Leidenschaft erfasst, wie eine 
Spinne am Fenster haftet und auf die Worte von Paulus horcht 
(c. 9). Ohne zu antworten sitzt sie dort, den Ihrigen ein Bild des 
Irrsinns, die heftig um sie weinen, Thamyris — da er die Gattin, 
Theocleia — da sie die Tochter, die Mägde — da sie die Herrin 
verlieren (c. 10). Theda's Sinn aber ist auf Paulus allein gerichtet; 
ihn sucht sie überall, ihn sucht sie unter dem Volk des Theaters, wie 
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ein Lamm, das in der Wüste sich nach seinem Hirten umschaat 
(c. 21). Als sie gerettet ist, ist wiederum er ihr Gedanke. Da sie 
ihn sucht, begegnet ihr der Knabe, der für Paulus und die Seinigen 
Brot kaufen soll, und er fahrt sie zu ihm in das Grabmal. Dort 
betet er mit gebeugten Enieen zum Heiland Christus um ihre Ret- 
tang, und sie tritt von hinten herzu und dankt dem Vater daftlr 
dass sie wieder Paulus sehen kann. Und da er aufsteht, erblickt er 
sie und dankt Gott für seine Erhörung (c. 24). Anschaulich und 
plastisch stellt uns der Verfasser seine Personen hin. 

Ob uns hier ein wirkliches Stück Geschichte überUefert ist oder 
nicht — die Legende hat trotz Tertullian*s Präscriptionen, die von 
Hieron3rmus doch nur leichtfertig wiederholt worden sind, eine grosse 
Verbreitung und wachsendes Ansehen im Mittelalter gewonnen. Ihre 
Heldin ist neben der Mutter Jesu als virgo beata und neben einen 
Stephanus als Märtyrerin getreten. Der beata virgo martyr Thecla 
hat man nicht nur in Kleinasien, sondern auch im fernen Spanien 
(Tarragona) Cathedralen gebaut und auch in Deutschland findet man 
bis heute noch Kirchen und Capellen zu ihren Ehren. 

Redner haben ihre Thaten verherrlicht und Dichter haben sie 
gepriesen. Basilius Seleuciensis hat in Versen das Leben der Thecla 
beschrieben, der Geschichtschreiber Widukind hat in metrischer Form 
die passio Theclae virginis bearbeitet, ^) Claudius Espencäus, Lehrer 
an der Sorbonne im XVI. Jahrhundert (t 1571), hat eine Elegie 
der Thecla auf Paulus gedichtet. ^) Der Historiker aber wird es für 
das grösste Verdienst erachten, welches der Verfasser dieser Schrift 
im Gegensatz zu späteren Heiligenmalern sich erworben, dass er 
seine Heldin und ihre Geschichte mit lebendigen anziehenden Worten 
und in anmuthig-menschlicher Form uns vorgeführt hat. 

Das andere Verdienst, uns trotz Legende doch ein Stück Ge- 
schichte erzählt zu haben, ist ein unfreiwilliges, denn in die Geschichte 



1) Vgl. Köpke, Widukind. Berlin 1867. S. 3. 170. 

2) Ihnen schliesst sich aus neuester Zeit Paul Heyse i^n, der unsrer 
Legende frei verändernd in eüi sinnvolles u. anziehendes Epos umgedichtet 
hat. Die Beziehung zwischen Thecla u. Paulus hat er romanhaft gesteigert, 
dann aber mit feinem Gefühl an die Stelle des Apostels einen chistlichen 
Lehrer andern Namens treten lassen. Vgl. Thecla. Ein Gedicht in neun 
Gesängen. Stuttgart 1858. H. Aufl. 1863. 
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seiner Zeit, nicht in die seiner Heldin lässt er uns einen Ein- 
blick thon. 

Die Legende ist eben anch hier als ein Theil der Geschichte 
werthvoll, und in ihrer Entwicklung spiegeln sich die Wandelungen 

der Zeit und ihrer Anschauungen. 

In der alten Kircha war die jungfräuliche und todesmuthige 

Aposteljttngerin verehrt, im Mittelalter ihre wunderthätigen Gebeinei 

die selbst bis nach Spanien kamen; heute erfreut man sich wohl an 

der Dichtung des altchristlichen Presbyters und dankt ihm zugleich 

für seinen Beitrag zur Eenntniss einer inmierhin noch sehr dunklen 

Epoche. 
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